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Josef Scheipl

ARNIUT _ IHR \/ERSTANDNIS IN{

WECHSF,I, DE,R ZETTEN

l. Zurn Beginn: Skizzen von aktuellen Diskursen

1.1 Einleitung und Aufgabenstellung

lrn .lahr 1990 r,ertiftentlichte EUROSTAT, das statistische Amt cler Ett-

ropäischen Genteinschaft, erstrrals Zahlen zur Artlutsgefäl-rrdung in den

Nrlitglieclsstaaten. Dies ließ aut'horchen: .,Arntutsgeflihrdung wttrcle cla-

mit in Westettropa otfiziell ztt eiuet-u sozialpolitischeu Thetna, u'elches

bis dahin in weitetr Teilen der ölfentlichen Meiuttng eher tnit der ,Drit-

ten [relt' als rnit clen reichen Lär-rdern in Verbindung gebracht u'ttrde' Es

wurde clas Tabu gebrochetl, iin Zttsamtlenhang mit dem unteren Encle der

Wohlstanclsverteilung clie Wbrte,AnluL'.,Arrrrutsgefiiludung' odcr,So-

ziale Ausgr.enzung' in clen Mund zu nehmen" (STEINER/WOLF 1994. S'

122).

Nun ist unstrittig, dass clie Armut ein weltweites Phänomen darstellt' Da-

her ist es u,ichtig, Armut beim Narnell ztl nennen. Doch auf Grund des

umfassenclen und zttnehmeud vielschichtigeu Phänomens ist nicht ver-

wunderlich, dass kein einheitliches Begriffsverständnis ';nd schon gar

keine eigenständige Theorie von Armut vorliegt (vgl. NEUMANN 1999,

S. 20ff). Verfähren zur Messung von Armut hängen pragmatisch von den

gervählten Prämissen uud Prograurmen ab. So ist die Definition der ,'Ar-

mutsgrenze" als cles statistischen Indikators für Armut umstritten trnd die

Erkenntnis, dass Aussagen zur Artttut Lrttzulässig verktirzt blcibcn" r'vcnn

die außermateriellen Aspekte des Elends wie etwa der Zugang zr-r Bil-

dung, Geslnclheit otlcr ALLreit - von dcr matcricllcn Armut getrennt $'er-

den, weist auf die Kornplexität des Phänomens hin. ',Wittschaftliche 
Kri-

terieu reichen also alleirl nicht atls. tlm zu bestiurnen. wen urau als artn

betrachten kann. (. .. ) In interclisziplinären Untersuchungen versuchte mal-l

cleshalb. die ökonomischen Probleme der Annut, die Prograrnme der Sozi-

alfürsorge, die Zusamtneuhäuge zwischen Annut und abr'r'eichendem Ver-

halten. die Not von Minderheiten sowie die gesellschaftlich-moralischen

hnplikatoren der Armut rniteinander zu verknüpfen' Die Armttt erschien

dabei als eine Lebensweise. in der rnannigf'altige, sozial-kulturelle' öko-

nomische, politische. psychologische. physiologische und ökologische

E,lemente in einem kornplizierten Wechselverhältnis stehen' Ein genlein-
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saures ivlerlimal arller Fr'rnrc:u clel Alrnrit war clie danrit verbttncletle Et'-

nieclt'igutig" (GEREMEK lqR8, S 1Ofi.

Dic ALrt-getlertslcllttttg,licset.,\r'll.'il llestcht chlirt ztt prii len' iil \\'iL'\\'ci1

nach einer Nuchzcic:hnrrrig tles Ant.tntsvet'stiittclttisses itii histot'ischctt

Llirrgsschnitt in .:incnr zeitgcsciricrhtlich tibcrtsc:haltbarcrll Horizotlt 11t { )r-

tcrr.eicit ,Alnrut unrl ,.\r'nrtristrrt)r.rrt'n als blofJ vtttt öliotttltltiscltetr Kliter'!etl

abhängig geschen u,ertien r,ntcl otr bzr,v. ab tvantr eine Eni'eitetttllg cles Ar-

rnuts\/erstäuclnisses hin zu gesellschafilich-ktrlttrrellen Kriterien ellblgt

ist.

I.2 Armut - Stationen auf clem Weg zu tlitl-erenzierteren

Formen ihrer Betrachtung

1.2. I Eingangsbemerkungen

In eilem einigermaßen plausiblen Verständnis kauu rtnter Art.nttt ,,ein

Maugel a; N,Iittcln (velstanden werden; J, Sch.), der die Sicherung cles

Lebelisbeclarfs - bertthencl auf den jeweils historisch geltenilen. sozialeu

runci kLrlturelietr, tyltischcti Stattdards einer jcweiligen Gesellschaft nicht

geu,ählleistet. Der normativ zrt bestitnmende Grad des Unterschreitens je-

irer Standards rvircl dabei als Annutsgrenze deflniert" (NEUMANN 1999.

s. 24).

Jedelfalls kann ,,tlan das Phänotlen der Armltt nicht losgelöst vom ge-

sellschaftlicheu Kontext, von der tibrigen Gesellschaft und ihrer Haltung

gegenüber den benachteiligten Gruppen und gegenüber dem Wert des

materiellen Erfolgs/Misserfolgs untersuchen" (GEREMEK 1988, S. l2).

Demnach kanr1 Armut einigermaßen umfassend nur unter Bezugnahme

auf gesellschattliche Einstellungen beschrieben werden.

Im gegenu,ärtigen Systern des neuen Kapitalismus lvird materielle Notla-

ge abgewertet und mit dem Zwang zLr Mobilität beantwoftet. Mangelnde

Durchsetzturgstähigkeit belegt einen niedrigen Rang auf der persönlichen

Tüchtigkeitsskala im .,Wettrenneu utn die niedrigsteu Löhne". ,,Das Ge-

spcnst cler Nutzlosigkeit" ist ztt einer koukreteu Erscheinut-tg itrl Lebeu

vieler Menschen geworden (vgl. SENNETT 2005, S. Tlff). Nutzlosigkeit
und Marginalisierung treten dabei in vielen Abstufungen anf-. Sie reichen

von gederntitigt über hoffnungslos bis perspektivenlos. Die Betroffenerl
verlieren das Streben urn ihr eigenes Fortkommen und das ihrer Kir-rder.

Sie geben die Selbstverantwortung auf-, richten sich in der Situation des

Abgehängt-Seins ein und verlieren den Ehrgeiz, von der untersten Sprosse
weg zu kotnmen. Ihre Lebeusumstände sind in vieler Hinsicht prekär. so-
wohi was das E,inkommen, clie Wohnung, die Arbeit, ihre Gesundheit oder
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ilire Bilclungssilrtation anlartgt. Man spricht gegenwärtig claher attch VotI

,,abgc:hängten Pr.ekariat" (vgl. HAGEN/v. FLATOW 2007. s. 18). Von

rliescl N4errsclrel vcrlangt ntan ir) ct'ster Linie, iltre Einstellilllgc'll irl Riclr

tLrng auf rnelrl Akti,liertlllg Llnd Selbstverantu'ortttug zti belvegen ' Trt-sLz'

iies zunehntcnclcu Verstänc[tisses von stntktttrellerr tseclirlgullgeli crketll'tt

m:rri dab.:i trlch rvic \1or zil u'eni3, dass clie Geseilschaft atrsreicherltl flir'

eine velbesserte Lage ztl Sol'gen hätte, clie cleteu Clrancen ztlr Attderutlgetl

von Einstellrxtgen erhöht. Es ist in diesern Kornplex daher nicht verwllll-

clerlich. class trotz cler gewachsenen Einsicht in die sttttktttrellen Zrtsatn-

iuenhänge - etwa von Arbeitslosigkeit, Marginalisierttug, Ntttzlosigkeit

- Allut int lvlaipstrearn des gegenwärtigen gesellschaftlichen Beri'Ltsst-

seins negativ beu'ertet rvird.

1.2.2 Begriffliche Umschreibungen von Armut

Gelärrfige hegrifffiche Urnschreibungen nellnen zunächst die',absolute

Anntit". Als Kliterium u,ircl ,,die dauerhafte ph1'5|sghe Eristeuzsichet-ttng

gewählt,, (NEUMANN 1999, S. 24). Dazv zählen ,,Nahrungsstandards"

wi" Wtu'cnktilbe ocler Kalorietlrverte, die als lttleutbehrlich ztrm Ilberle-

ben gelten. Kann dieses verständnis ftir die Zeit unmittelbar nach dem

zweitenweltkieg noch hingehen, so gilt für Österreich wie für west- und

mitteleuropäische Verhältnisse die absolute Armut n-rittlerweile als ana-

chronistisch.
Wird für die Annutsdefinition hingegen ,,ein Standard gewählt, der über

cler absoluten Annut liegt und soziale Ausgrenzung und darnit ein sozio-

kulturelles Existenzminimum zum Kriterium hat, spricht man von rela-

tiver Armut" (ebda). Sie orientiert sich an gesellschaftlichen Mindeststan-

dards, die über die bloß physische Eristenz hinausgehen'

Trotz des cleutlichen Hinweises auf ,,soziale Ausgrenzung" im Rahmen

des Kouzeptes der relativen Annut schien die öffentliche bzw. politische

Diskussion zur relativen Armut in Östeneich bis vor nicht allzu latrger

Zeit vorwiegend unter ökonomischen Gesichtspuukten gefiihrl worden ztt

sein: ,,Am häufigsten wird in Forschungsprojekten Annut als relative Ein-

kommensarmut defl niert" ( BLINDESMINISTERIUM FU R ARBEIT' GE-

SLTNDHEIT LrND SOZIALES 1997, S. 179)' ,,Bei Unterschreitung eines

bestimrnten Anteils vom jeweils clurchschnittlich gewichteten Pro-Kopl-

Haushaltseinkommen wird angenomlnen, dass sich ein Haushalt in einer

prekären ökonomischen, sozialen und psychischen Lage befindet" (ebda,
-s. 

t zql. Nach dern Beschluss des Europäischen Rates von Laeken im De-

zember 2001 wurden ,,ftir eine EU-weite und vergleichbare Bericltterstat-

tung zu Armut und sozialer Ausgrenzung 60 % des Medianeiukommens
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als kritischer wert f'estgelegt (Armutsgefährclttngsschu'elle)' Die (ic'tvich-

tungstnktoren betLagcrifi.ir-,lie e|ste eruvacltsetle Perst)tl irrl Hatrshalt I'0;

ftiL jecle $,eitere P€rSorl nb l4.Tlrhre (),5 trnci tiir Kirltler ttrrtct' l4 'li'rli|crr ()'l

1r,gi. nntssc 2002. S. l83t'; BN4ss(l l(')04' s 2l2l)

Das V'erständnis vOtr Artllttt als tntrlticlinletlsioualcs Phlitrourcu' $'elclres

ltcbeu mr)lletlilen tscse ltrlitlkLlttgctl attch sozialc :\itsgt'ctlzr-tpg t-rzu' t'etlr't-

zierte ocler felilenclc Teilhabe an sozialen trnd rechtiichel Augebotetl tttrcl

Cl].n.",-r cler Gesellschafl beinhaitet. war zwar in der rvissenschnfllichett

Diskussion clurchans vertreten: So griff niau1977 empört die Behaup-

u,ng A.t sorqetischen ,,Pra\\'da" artf, wonach es in Österreich 400'000

ü.r"rr.t",.n gäte. clie untet' cleur Existenzminitllttl lebel prüsstetl"r tltlcl

g.l^,rgt. d."rriue, zu einer recht diff-ereuzierten Einschätztlrlg: "Hunger

inJ pi'rlr.he Verele'c1mg gibt es (.. ) im Sozialstaat Österreich 'icht'
ö.r*n'unteachtet sind cli"e Leberisbeclingungen derer, die statistisch als

'-g.r,*'dererrEinki,irrftelirrappüberden-rExistenznrinitnunrliegen,.nirÄ"ia"nd beschr'änkt. Anl sein heißt für sie in vielen Fällen: in zu

tl"rn.n und schlecht ausgestatteteu Wohnungell ztl hartseu- (' ' ' ), Verzicht

anf ei.en längere' ErholJngsurla,b a,ßerhalb des Wohngebietes' Ma.gel

a' dar.rerhaften Kollstllllgütern, Verzicht auf Bilclung utrd Kttltttr" (LIST

7qll, 5.10f). Auch de.iit"l einer.der ersten aktuelle. österreichischen

Studien:,,Atmutsgeführdung in Österreich" (vgl' LUTZIWAGNER/

wor_r tgq:) weisi in diese Ri.htung. ,,wird Annut vor dem Hintergrund

des gesellschaftlichen Reichturns als relativ definiert, so lnuss eine Ent-

s.h"idung getroffen werden, ab welchem Ausmaß der gesellschaftlichen

ichlechLJ.Jellr.urg bercits von,sozialer Ausgrenzttng' gesprochen wird"

(STE,INER/WOLF1994.S.123).SchließlichwurdensozialeTeilhabe-
chancen der Bevölkerung in Armut irn vergleich zur Gesamtbevölkemng

bereits für das Jahr 1997!n Bericht über die soziale Lage von 1999 tabel-

larisoh zu erfasseu versucht (vgl. BMSSG 2001, S' 206)'

Doch der Mainstream der Debatten gruppierte sich zunächst um die rela-

tive E,inkornmensarrlllt r.rnd die dadurch erfassten Problemgruppen. Auch

wenn im Ansatz der ,,akuten Amnt" in Österreich seit 1995 nichtmone-

täre lndikatoren verwendung t'anden (akut arm ist, ,,wenn zusätzlich zttr

finanziellen Benachteiligung gewisse Mängel oder Einschränkungen iti

gruncllegenclen Lebensbereichen auftreten - wie keine angemessene Woh-

nung oder Heizmöglichkeit, Kleidung oder Nahnu-tg" (vgl. BMSSG 2004,

S. 221\. so schien die Armutsdiskussion doch vorwiegend ökonornisch

orientiert. Unterstützt wircl eine solche monetäre Sichtweise durch die ge-

genwärtig dominierende Auffassung der Weltbauk, wonach eine Person

als (absolut) arm gilt, wenn dieser weniger als I US-Dollar pro Tag in lo-

kalen Kaufparitaten für den eigenen Lebensttnterhalt zur Verfügung steht'
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lVlit clem ,,Bericht iibe| clie soziale Lage 2003-2004'' (vgl. BN/ISSG 2004.

S. 227tf) erhielterr jecloch clie Bereiche der nicht-tl-tonetäretl Betlachtetlt-

grr'g ci'e tletrtlichc l,ositionict'ung. E,s \\'Llrtlt: itt detr Sclzialbelichtetl dct

üu'clesr-egicruug nun sorvolrl tabellalisch als attch tertlich atrsfiihrlich eirl'

clic sozille .r\usgrenztrng iin Rulurren tlet At'tntttsdiskrtssior-r eitlgegangeLl'

Fiiril zcptrlle Lebonsbelulche (Deprivatiottsbereiche: prin-räre, sekutlclürc

Benachteiligttttg tler Lebensftihrttug. gesttndheitliche Beeinträclitigttng;

Wohntrugsprobleure ttrld Problerne im S/ohntrntt'eldl rvtlrden von E'URO-

STAI i.iberpoutlltel 1nd tiber Indikatoren quantitativ fassbar gernacht (vgl.

BMSSG 2004, S. 226ft; bes. S' 228 r"urd S. 2291' Zrvar ergibt eine clifte-

renzierte Betrachtttug jerler Pcrsousn, clie zutnindest in einetl Bereich yotl

Depri'ation betr.oft-en sincl. ,,class nicht-tnouetäre Deprivation in starkeur

Zusammenhang urit cleur Einkourinen steirt. Nleit| ais die Hälfte jelter Pe r'-

sonen (54 %), clie als ann bezeichnet werden, können sich g|undlegende

Dinge nicirt leisten" (ebda, s. 230), Doch ,,niedriges E,inkommen ist kein

airsÄichender Indikator zur spezifiziemng von Annut und sozialer Aus-

greltzuug. Daher beclarf es der Enveiterlmg des -btnkommenskonzeptes

durch niclit-rnonetäre Indikatoren" (ebda, S. 231). In cler jüngslerr östet-

reic.hweiterr Stridie ti,ircl tlieser Ansatz - rvie bereits irn Titel ausgedrtickt

- um clie Analyse cler Lebensbedingungen der Risikogruppen erweitert

(vgl. STATISTIK AUSTzuA 2007, S. 48f0''z

Die skizzenhafte Nachzeichnung der öffentlichen Diskussion der letz-

ten l3 Jahre zur Erfassung derArmut erlaubt einen ersten Einblick in die

Dynamik im Umgang mit diesem Phänomen. Darüber hinaus ist auch zn

erwarten, class die von Annut Betroffenen mit diesen Herausforderungen

in ihrem Alltag vieldirnensional und durchaus kreativ umgehen. So ent-

wickelte der 7. Fan-rilienbericht der Bttndesrepublik Deutschland in An-

lehnung an qualitative Altnlttsstttdien eine ,,haushaltsbezogene Arrnutsty-

pologie.,, die erkennen lässt, dass es wenig hilfreich ist, ,,von .den' armen

iturrhult.n zu sprechen" (vgl. BM f. Familie, Senioren, Frauen und Ju-

gentl2006, S. l69ff):
bi" ,,r"rrrolteten Annerl " (Typ 1) verfügen zwar über ,,vielfliltige und

langjährige Erlährungen und Roritinen im umgang rnit Artnut, aber attch

rnii-Behorden und Institutionen, (...) ohne institutionelle Netzwerke ge-

lingt die Alltagsbewältigung kaurn noch. (... ). charakteristisch sind ver-

glelchsweise niedrige Alltagskompetetlzen" (ebda). Diese Form der Annut

,t.llt ,i.h weithin generationenübergreifend dar; Eltern sind ,,weder nten-

tal noch alltagspraktisch in der Lage, ihren Kindern Daseinskolnpetenzen

wie Bindungs- und Konfliktf?ihigkeit oder Durchhaltevetmögen (...) zu

vermitteln (oder ihnen) zu einem Schulerfolg zu verhelfen" (ebd.).

,,Erschöpfie Einzelkänryferlnnen" (Typ 2) zeichnen ,'sich durch eine
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iiberproportionale Arbeitsbelastung iur Faurilien- rtuci Bertlf.salltag aLrs.

oh*.:.jecloch (...) ein Einkorrrlerr oberhalh cles soziokttltttrellen Eristerlz-

rurininrLttls zLt et t'cit:ltctl (...)r\trlltttslrlgetl tt'ctctt itr dct"Rcgcl als Folg"

eines .kritiscrhen' l-eb,-:nsereignisses u,ie Tt'entrttng bzrv. ScheiclLrng atrt.

aber auch als Folgc cict Gebtrlt eitles (r.r'eitcl'ctt) Kirldcs. (..') Falrilialc

Nctzn,erlic Lrr\\'eiSell sicli häirfig t'i'eniget' rts Ressc'ttr:ce tletlll als zttsütz-

liche Verpfliclttuttg (. . )" (ebd., S l70l.

Die ,,ctnrbit,ttlenten Jrngletn'innen" \Typ 3) sind ',dttrclt 
sequentielle Er'-

fahlrngen mit Anl-rtlt geprägt, besaßen aber objektiv betrachtet durchatts

Ha'dlJngsoptionen, ihre Lebenssitttation etttweder ztt verbessern ocleL ztl

ihrel-r Nachteil zu vetäudetil. (...) Psychologisch begründbare aurbiva'

lente persönliclrkeitsstlr,rkturen mrirtcleu in Verhaltensweisen, die üblicher-

weise als unr,elniinftig bezeichnet werdetl (..'). Es werdeu liohe Kreciite

aufgenornnen ( . . . ) rnan setzt auf das ,Prinzip Hoffnttng"' (ebda, S. 1700'

Das= hervorstechendste Charakteristikum der ,,vernelzten Aktiven " (Typ

4) ,,besteht in ihren Eingebundensein in eiu utlterstützendes familiales

Netzwerk u1cl/oc1er in ihrer Fähigkeit. institutionelle Hilfen selbstbeu'usst

u1d aktiv in ihren Alltag zu integrieren. Darunter befiriden sich allein er-

ziehelcie lV1iiitet, dic stuclielctl otlcr eiit Stgdititlr absolyiet't haben' ( " )

Gleichwohl bleibt festzuhalten, dass die tnonetären Spielräume in diesen

Falrilienhaushalten überwiegend so eng bemessen sind, dass der Ausfall

einer einzigen familialen Netzwerkperson - etwa durch Krankheit oder

Tocl - das bestehende Arrangement der Alltagsbewältigung in prekärer

Lebenslage sofort bedrohlich geftihrdet" (ebd., S. l7l)'
Die Diskussion von Armut unter diesem Blickwinkel eröffnet weitere Per-

spektiven und verweist darauf, dass dieses Phänomen in seiner Komplexi-

tät noch bei weitem nicht ausgelotet ist.

Darüber hinaus wird ersichtlich, dass durch die zunehtnend difl-erenzierte

Betrachtungsweise die Entwicklung von sozialpädagogischen Maßnah-

men fiir von Armut bedrohte oder betroffene Haushalte angeregt wurde.

Über die traclitionelle fürsorgerische Schiene der tnonetären Mindestsi-

chen-rng hinar,ts werclen atmutspräventive Maßnahmen im Sinne sensibler

Kinder- und Jugendförderung aber auch in Form von Familienbegleittlng
notwendig: Als Frtihfördetung, als verlässliche Begleitung und Untersttit-
zung der Kids in der Schulzeit, als gezielte Hilfearrangements im Rahmen

sozialpäclagogischer Familienbegleitung urit verlässlicheu und qualitativ
hochwertigen Angeboten zur Kinderbetreuung aber auch zur Alltagsbe-
wältigung und Wirtschaftsführung u.a.m. Ferner sind natürlich sozialpo-
litische Herausfordemngen aufzugreifen, wie etrva die Sicherstellttng von
Unterhaltszahlungen für die Kinder alleinerziehender Mütter - auch bei
Ausfail der väterlichen Zahlungen; die Sicherstellung adäquater Kirtder-
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betrc:ttrtngscirtric:htttugeu, ttnr clen Elteln clie BerLrflstätigkeit zu er.inö.gli-
c:ltetr; tlicr Förclcrtrng vcin (Nach-)Qtralifizieluugsural3nahnren tiir.Er.rvacit-
sJrre oclel rlie IJittcr'stii1zults v()l't sozirrlen Netzu,cr.ken.
Die blshcr lr)lsclt()nrnretre Skizzc: cles aktucllen DiskLrlscs solltc clarauf
\ ttrhl:1.l11.'11. rllls \ri:t'stättrlttis i'ott r\t'rnirt lirclt irt sL-irtcl' hislor,isch,-rrr Elrl .

ri it'1. ltrtrg rrtttl \\'tttltlclhllke ii errtsl)r'c('llentl rvllrlzrrrrelrrncri. lrr rr ci{cr.cr.
l-olsc soll es volwiegetrcl tlalurn gchen, cltrs V'erstäncltis vonArilLrt ip sei-
tler ltistorischcrt Etit'uvicklung in clcn malkanten Stadien nachzLrzeicluel.
Die historisch angelegte Auibereitung cles Verstäuclnisses cles phiilourens
Arinttt Ltttcl cler Fot'rlen cles Umgangs clautit soll clie Sensibilität i1 Bezlg
atrf die WahrnehmLtng dieses utttereifeuclen sesellschatllichen p6äponrel:;
für die Gegenwart schärfen.
Die darrtrf fblgenden Bezttgnahmen aLrl uktuelle Dislitilse bczie6eu sich
dann auf den zeitgeschichtlich iiberschaubaren Horizont. Eine Auseiu_
andersetzttttg niit Ergebnisseu und Probleuren cler aktuellen Anuutsfor-
schung ist hingegen nicht Therna dieser Arbeit.

2. Armut im historischen Längsschnitt

2.1 ... ein Forschungsgebiet auch in österreich

wie man den jüngst erschienenen Sammelbänclen der Salzburger Histo-
riker Christoph KÜHBERGER und Clernens SEDMAK 1Hg.y: ,,Aktu_
elle Tendenzen der historischen Annutsforschung" (2005) sowie Gerhard
AMMERER und Alfi'ed Sr. WEISS (Hg.): ,,Srraf-e, Disziplin und Bes_
serung" (2006) entnehrnen kann, ist historische Armuts- bzw. Ausgre-
zungsforschung in den letzten beiden Jahrzehnten auch in österreich zu
einem anerkannten Forschungsgebiet geworclbn. Dabei werden auch die
Armutsdiskurse aufgegriffen und auf österreich bezogen. die sich mit clen
rnarkanten,,wendepunkten" cles Armutsver.ständnisses irn europäischen
Rarun hefassen.

Lange Zeit wurclen anne Menschen nur ars Teil von Randgruppen be-
trachtet. Miitlerweile hat sich die E,rkenntnis clurchgesetzt. dass Ar.ulrt zu-
mindest vorn späten Mittelalter an einen beachtlich großen strukturellen
Bestandteil der europäischen Gesellschaft bildete.
Armut und Armutsgeftihrdung, aber auch Annutscliskurse und Annenpo-
litik waren in unterschiedlicher Ausgestaltr.rng wichtige Begleiter anf dern
weg in die Modeme. Erst clen europäischen wohlttrhrtsstaaten der zu,ei-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts schien es gelungen zu sein, das Gespenst
der Armut zumindest in diesem Teil der welt überwunden zu haben. Doch
wie die skizzlerten Sozialberichte der österreichischen Bundesregienulgerl
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cler letzten .laltre zeigetr, hat tttls tlas Phänourerl cler Artnttt ueuerliclt eitt-

ge6,llt, r.veunglcich im Velgleich zunr 19. Jahthttttclert rtr,tI ungleich niecl-

Iig.r"n.r Nivc-uLr, Dic i,-unrlanre rrtc tles \\/olrlirtlrrt:istLliltcs sitltl gegclt Lntlc

rle]s 20. Jahrhunclelts n ieclclLrnr lrriichig gc\\'oldcn. t Jtttl rtrittleru'eile ist

cler Gcgensntz vol.r Almut unrl [{cie htuur irt tlas l[lgerttetrte L]e$'ttsstseill

getrctci. Vor diesonr Lliutcr-uluntl iibcrursciti Llirs gcstiegeu,-- histot isclte

lrrtet'cssc tticltt ttteltr'

2,2 Die erste Differenzierung: Antike - Christentum

,.Die altikel ulcl christlichen Sozialaulfassungeu stiurureu dat'iti übcleiu,
jass .Arplrt' uncl .Arbeit' sich gegenseitig beclingen ttncl clefittieren. Anti-

ke und Cliristentr.rm tlnterscheideu sich aber in det' Bewertuug diesel Ver-

knüpfuug" (OEXLE 1986' S. 73):

nur Urt"it antiker Autoren Liber Reichtutn und Artnut war klar rtncl eiu-

deutig: Reichturn war notwendig und gut; er war unerlässliche Voraus-

setzuirg clafiir, eirl angcuehtnes Lebert zu führen' Ann waretl nacth antiker

Auffassung all jene - ob Freie oder Sklaven -, die ihren Lebensunterhalt

durch (körperliche)Arbeit gewinnen urusstctt. Die ttctrtcstaulctrtlichc Ma-

xime: ,,Seiig sind die Armen" (Lk. 6, 20; Mt. 5.3) gehörte sornit nicht

mehr grunds ätzlich in die antike ( griechisch-römisclie) Vorstellungswelt.

Sie rnachte von nun an alles kornplizierter. ,,In der entgegengesetzten

Bewertung der ,Arbeit' und der ,Afmut' hat das Christentum eine uni-

versalgeschichtlich bedeutsame, Revolution der Denkarl' heraufgefüht1'

nie (.,.) radikale verurteilung des Reichtums im Neuen Testanrent uud

die hohe Schätzung der Armut sind aufs Engste verknüpft mit einer posi-

tiven Bewefiung der körperlichen Arbeit" (OEXLE 1986, S. 74). (Wesent-

liche Belegstellen sind etwa die Gleichnisse von den Arbeitern im Wein-

berg bzw. dem Sämann; vgl. Mt. 20.lffl Mk' 4,3ft),,Die Verkiindigung

des Evangeliums selbst wurde als Arbeit bezeichnet und der körperlichen

Arbeit gleich gestellt: Der Jünger ist Arbeiter für die Ernte, ttnd er ist als

Arbeiter seiues Lohnes wert (vgl. Mt. 9,3'7,Lk.10,2). Als Arbeiter ist der

Jünger zugleich ein ,Arrner'; clie Nachfblge Clhristi bedeutet. dass er alles

hinter sich lässt bzw. aufgegeben hat (Mk. 10,28f0" (ebda). Auf derselben

Linie liegt der dem Apostel Paulr"rs zugeschriebene Grundsatz: ,'Wer nicht
arbeiten will, soll auch nicht essen" (2. Thess. 3.10). Wer nicht arbeitet,
lebt unntitz, unordentlich. ,,lm Christentunl definieren sich also .Artnut'
und ,Arbeit' wechselseitig und beide werden in das klare Licht einer ent-
schieden positiven Bewertr.rng gerückt" (ebda, S. 75).
Eine Verbindung von Arbeit gnd Gebet fir-rdet sich zunächst bei Augusti-
nus (,,Die Handarbeit der Mönche") und dann epochemachend in der Be-
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lledikttls-Kegeldes6'Jalrr.lrtrridct.ts:,,orletlabora..-beigleiclrzeitiger
Verurtciru'g 0., eig",-,J.rii."r, das lreißt bei Betonung der persöulichett

Artnttt.DasKlostetgiltttttBcnccliktals"Wclkstatt''iurSinncdesAu-
gustitrtts. $'o das V,'e'lk "' 

tttn ist ("lvliißiggang ist ein Feind del Seele")'

-BeiCicerowalesg"nt"t'n'tg"kehrt:"EiqeWerkstilttkatrtlkcittltrgeutt'
tuur hrtbeu" (itrgetrutts: fiei, ccle I' anständig)'

2.3 Im N{ittetalter: Neue Festlegungen

Irrderl000JahrewälrrendenSpantredesMrrtelaltersdorniniertezutlächst
clie antike verurteiluni-J.rar,"ut uncl cler Annen. Armnt \r',urde nrit lin-

rnoral und Verbrechen gleiclt gesetzt'

Doch ging a", er-uir;;;;iili,r1 Lautc des [ohcn N4ittelalters üL.rc'r eitre

bloß ökonorni..ft. Zt"tni"ibung hinaus' Neben deu Armeu' die in ilirer

realen Lebe'stiihru"gl"" ""aeien 
abhangig waren, 

-galten 
auch all jene

als ann, denen ., un"Wi"tn, K'aft' Nlacirt und Eiufluss fehlte oder die

vereinsatnt un<l verlassen \ryal'ell (Witrven' Waisen' Pilger' Fremde)' So

wurden b.irpi"l,*ti" ttudit'"ndt Adelige in Bologna von Friedrich I' irn

Jahr 1155 als Pauperes bczeichlet, tlbr,r,ohl sie rriclrt t-rrateriell AfITI \\/Aren,

sondern weil sie urr^iiJ.r.nde dort frernd waren und als adelige Söhne

kein standesgemäßes Leben führen konnten (vgl' OEXLE 1986' S' 78)'

Armut war im Ult'"tJ'"' also "nicht 
als Mangel an Lebensnotwendigem'

sondenralsMangelunstuno.,notwerrdigem..definiert{OEXLE1986'
S. 780. Arm war, wer sich in seinem Sta;d nicht "halten" 

konnte' Sornit

wurde ,,Amut also letztlich definiert nach der sozialen Reaktion' die auf

einen gewisr"n Zu'tuJhin eintritt" (ebda' S' 79)' Armut war also neben

einem absoruten z"r;J (über das Lebensnotwendige nicht zu verfüge.)

auch ein relativ ," ut"'"tt"nder Zustand (arm war grundsätzlich derjeni-

g., d.rr"n Mittel zu seinen Zwecken nicht hinreichten)'

Mit der seit dem ii.-iurr.nrnderl sich imner deutlicher abzeichnenden

Bevölkerun$ut*"tt**g I'*i"tten dem 10' und dem l4' Jahrhundert

hat sich clie Bevölkerung mindestens verdoppelt -' ging die Entwicklung

der Stäclte einher tl,ro Ji'"i, eine merkbare Erhohung der Mobilität (zLt-

nahme ae, Hund"ls; oo ritg".ruhrten; Kreuzzüge). verbunden war damit

eine offenkunOigt Vo*ett'ing der absolut Armen und der absoluten Ar-

rnut. ,,Man tunn Ouuon ou'g"f"n' dass in-r Hoch- und Spätrnittelalter min-

destensdieHälftederstädtischenBevölkerungZudenArmengehörte..
(oExLE, 1986' S. 83).

Diese Herausfordemng durch das Anwachsen von Armut provozierte eine

Vielfalt un nnt*o't";;; "es 
lässt sich ("') nicht bestreiten' dass gera-

declierrrittelaltcrlich.Ch,i,t.nh.itctietathäftigeCaritasalsihreAufgabe
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erka'ltt hat, clie S.rge u*r clie Lcidendeu ntttl Artttell'' (KÜNG 2007, S

-506 ):

. In dcu Stiitltcn \\ ut'(lcll (ictrl.rs:;ctlsclrsltliclrc Sclbsthilii:"it'rbäncle e irtgl:'-

richtct: (Giltlen, Ziirrftc: ljrrii'.rt;it.iti:li als S''hrt'ttt't-irlilltttl'l votr Sltt-

rleutetr ttrrd Prot'essoletl )'

. Aus religiösen Griiutlcu icbte rllr,tll tliü l'rciriiiiigc '\itilLit I)ic:s 1\'ltt zit

n:lchst iirerhalb des benecltktischen Nlönclrtuurs deL Fall ttttd u'tttde

cltrrch Klosterrelbrurbewegrmgell ttnterstrichen (Grtindung der Zisterzi-

.nr., ( 1098) und cler PraÄnsiratenser ( I I I 0 ))' So 'u'ttrcleu etwa die Zis-

t.,,i.n,.l. (,,Die Welt wird zisterziensisch.., otto v. Freisirrg i'iber cltrs 12,

iulrrnund"ri) durch die Betouttng cler mattttelle' ALbeit zu Bahubrccilertl

1ssh11 ifi!-11 er N euet'ltn gelr'

. Don"b.n regte der irider f'eudale' Stündegesellschatt g',ndgelegte Wi-

J"rrpr,.r"1, v-on ,,Stancl,. ulld ,,Arrnut,. religiös r'otivierte Menschen aus

Jerr t.sitre,rden Stä'den dazu art, Armut freirvillig und als Zeichetr ge-

;;; ;i" me*schliche ungleichbehandlung auf sich zr nehmen, Der Hö-

f;.funf.t clieser,,Beweguig,, fi.clet sish um 1200, verkörpert du'ch Franz

u. irriri ( I 1 S 1 _ 1226)LnJ Do,rri,.tikus ( 1 17 0-1221). Die Mitgliecler der

von ihnen gegrtindeten ,,Bettelorcleu(w-[itrotcs; Minoriten) lebten nicht

n-,.t-,, i' vo"n örtschaften abgeschiedenen Klöstern, sondern in den Städ-

tenundkümtnertensichdortumdieArmen'Damitsetzteeine"Revo-
irilonl.r.,ng der caritas,, (MOLLAT 1gg4, s. 122) ein Bisher war die

Curitu, tätile Liebe für den Lohn des Heils im Jenseits. In diesern Si'n

warAtmenfiirsorgevondenBesitzenclenArbeitameigenenSeelenheil'
Nun brachte Franz den Armen eine eigene Botschaft: "Der.At.Ine 

und

BetriibtewirdwegenseineseigenenreligiösenundmenschlicheriWer-
tes geschätzt und-nicht nur als diensteifriges Instrument zur Sicherung

des Seelenheils der Reichen" (ebda, S' 109)'

Die ,,Revoltttiouierung der Caritas" wollte die ,,standesgemäße" Aruren-

frirsorge hinter sich lÄs"n und in der bewussten Übernahme der (unfrei-

willigen) Armnt ihre Zuschreibung als,,unanständigkeit" tiberwinden'

Frani ,,hätte es keineswegs geschäizt, als jemand bezeichnet zu werden'

der sich zu den Annen ni"eO"1'U"ugt, sondertt er verstand sich als jetuand,

der sich zu ihnen erhob. Er und Dominikus ließen sich weder zu den Ar-

men herab. noch fiihlten sie sich als deren Schutzhenen" (ebda. s. 110)'

2.4 Die Krise des Spätmittelalters - die ,,erste Wendeo'

Nach dem jahrhundertelangen Bevölkerungswachstum setzte im l4' Jahr-

hundert eiu massiver Bevölkemngsrückgang ein - vor allern ausgelöst

durch die Pest irn Jahr 1348, aber auch schon durch Hungersnöte vorher'
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Angst uncl Schlecken begleitetetl diese Krise. clie tnit cler Fttrcht vot'l-lbet'-

traguug von Klankheiten clurch Reisencle turtl sritnit vor cler Mobilität an

sich velt-rurrrlerr lvAL. Drs lrecleutete eitretr zu'eitett eltochalett F,ittschrtitt in

clic Gcschichte cler Arntut cles rnittelalter'lichetr E.uropas. Dic Arrtttrtsdis-

iir.rssitrir rviltl sonrit kontplc.iel uncl clifltrenzict'tet'. tt'as it'tl Fttigettiltrn eitltr

c:tu,rr s aus lii hlii chere B ehattdhur g erfbrdelt'

Staatliche und stüdtische Obrigkeiten griflcn dr.rrch die Eiitt'iclttrtug zetl-

tralel lnstitutioncn zunehmend planmäßig turcl uachhaltig in clas Lebett

cler Menscheu eiu - z.B. drtrch gesutldheitspolizeiliche und hygienische

Nlaßnahmen (2.8, Beseitigung der Pesttotetl; Sättberuug cler Straf]en trncl

Häuser': Schutz vol Pliindertlllgen: Erricltttrng isolier:ter Spitäler etc. - da-

nrals lvurcle auch die Quarantäne ,,erfitudett").
Dlneben I'ersuchte tlatr das iu Unrtthe gcrratelle Lohrt- und Pleisgc:fiige

durcli rvirtschaftliche Verordnungen zu stabilisiereti. Wichtig uud zeirtt'al

war folgendes: ,,Dem Markt sollte jede verfügbare Arbeitskraft zugefiihrt

werden" (OEXLE 1986, S. 88). ,,Eben diese Absicht ist der Ausgangs-

punkt einer tiefgleifenden Verändemg in der Auffassung von det'Artrrut

und in den Verhaltensrveisen gegenüber den Armen, die eine epochale Zä-

sur clalstellen, s,eil sie das Verhältnis von ,Artnrtt'rtnd .Arbeit'nelt defi-

nieren" (ebda).

E,s wurden neben den vorschreiburgen von Lohnniveaus (verbot von

,,Locklöhnen") keine Lohnforderungen wegen des Arbeitskräften-rangels

auf Grund der Pesttoten zugelasseu. Die Freizügigkeit von Handwerkem

wurde aufgehoben und ein Arbeitszwang erlassen, was z.B. für Tirol aus

den Jahren 1349, 1350 und 1352 gut belegt ist (v91. ebda).

Entscheidend ist: Die Einstellung zur wirklichkeit wird durch die Pest

massiv verändeft. ,,Man kann diese Veränderung bezeichnen im Sinne

eines Wandels von der ,Atmenftirsorge' zu einer obrigkeitlicheu ,Artnen-
politik"'(OEXLE 1986, S. 90).

Auch in England hat König Eduard III. bereits irn Juni 1349 die allge-

rneine Arbeitspflicht tiir alle Märrtrst uud Fraueu unter 60 angcorduct uu-

ter der Voraussetzung. dass sie gesund und arbeitsflihig sind. Allen, die

,,lieber rntißig betteln wollten. als ihren Lebensttnterhalt durch Albeit zu

gewinnen", wurde eine Geflingnisstrafe angedroht: ,,Da viele gesunde

Bettler es ablehnen zu arbeiten, solange sie von erbettelten Altttoseu lebett

können, uncl sich so dem Nichtstun, der Siinde, zuweilen gar der Räuberei

und anderen verbrechen hingeben, darf niemand (unter Androhung einer

Geflingnisstrafe) Leuten, die arbeitsftihi-q sind, rtnter dem Schein der Re-

ligiosität oder des Almosens etwas geben oder ihr Herumlungem tördern,

damit man sie auf diese Weise zwingt, ihren Lebensunterhalt durch Arbeit

zu efwerben" (Pro vitae necessariis laborare zit.n. OEXLE 1986' S' 89)'
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Vergleichbar wa| ciie Sittration in Franheich. Nur Blincle, Krüppel und

.1",it1. Pcr.sonen clLrrf'l.rrn Alrnos,rtt etlpflltlgetl. Rettler ohne f'esten Wohrr-

sitz clurfiel in Spittilern trrtr'i-iii'eitrc l-\itcll[ llc'het'betgt rveftlett' Eirre iillrr

liche Vorgrngs$:eire ..r,irr rtr lclt irr rlelttschett Stächcrr beobac:htbat'. Retteln

*,ut.de nur. nrehl nrit .,Bcttcizcir,hcn"' cllattbt, u'eicite vtlttt stiicltischcti Ar-

ileupflcgcr rils ,.L.iz,;rrz" 1,6:1-g;l'r.r11 \\'ilrtlLrll. Die Llediirfligl.'eit der R':ttlt't'

.inei st.,tt il,r.rLde rnehrrlals im Jahr iibeLprtifl (zrr Michaelis - 29. Sep-

ternber und zu St. walpulgis - 1. lvlai). Das heißt alle Bettler rn der Staclt

,ru,rst"n it-ll Sirrne einer,,sozialdiszipliniertlng" (vgl' SACHSSE/TENN-

SigOf 1980, S. 3Otf u'cl S. 36tf) beiur Art'enpfleger et'scheiuen utrd iht'e

Beclürfti gkeit nachweiseu'r

,,Oi.t" S-'ozialcliszipliniertlng rvrtrzelt iu cler Verurteilr-urg des Bettelns als

t{üniggung uncl in clem Wiilen der Obrigkeit, die Pflicht cler Artneu ztti'

ArbeitluLchzusetzen. Auf Gnttlcl dieser Veräuderung in der Einstelltlng

,ur arn ,.rt wurclen in clen Städten Venvaltungsapparate geschaft-en ('Bü-

rokratisierung'), wurcle clie Finanzierung der ötfentlichen Armeuftirsorge

vereinheitliclit uncl wurclcn t-este Kliterien ftir die Gewährr-rng eiuer Unter-

stützung entivickelt (,Rationalisierung'). vor allem aber wurden irn Zuge

eiler ,FäclagogisierLttrg' Niolal- uncl Vcrhaltcllsllollllell f-iil dcp Artrtetl

aufgestellt, in ä.,.,.n die Pflicht zur Arbeit, d.h. auch die Pflicht zu Fleiß'

ordlntrng, Mäßigung und Disziplin eine zentrale Bedeutuug besaß" (oEX-

LE 1986, S. 90).

,,lm Zeichen der spätmittelalterlichen Krise wurden also ,Annut' ttnd

,irbeit, als polare Gegensätze empfunden. Darin trennen sich die spät-

inittelalterlic-hen Auffassungen von Armut in grundsätzlicher Weise vott

früh- r.rnd hochrnittelalterlichen. (...) Arbeit wurde als Mittel gegen Ar-

mut verstanden. Annut also als ,Nicht-Arbeit' aufgefasst" (OEXLE 1986'

S.91; SACHSSE und TENNSTEDT 1980, S' l5)' Ab nun gab es eine

scharfe Trennlng zwischen del arbeitsfühigel lnd arbeitswilligen Armen

und jenen A.nei, die sich der Arbeit entziehen. HLTNECIKE (vgl' 1983,

s.491) bezeichnet daher die,,wende" der,,Jahre nach 1348" als,,erste

Wencle" uncl als ,,scheidelinie zwischen rnittelalter'licher ttnd frühneuzeit-

licher Arrnutsgeschichte".l
Die Ursachen von Armttt und Betteln wurden von ntln an stärker als bis-

her systematischen Betrachtungen unterzogen. Man hat arbeitsuntähige

Arme wie Blilde, Lahrne etc. als Bettler toleriert. Datleben ,,aber wttrde

der arbeitsftihige, jedoch wirklich oder vermeintlich arbeitsunwillige Bett-
ler zurn ,negativen Alti-Typ'. Dementsprechend entwickelte sich die Ar-
menfürsorge zu einem ,Instrument der Arbeitserziehung"' (OEXLE 1986,

s. 91 ).
Natürlich waren es nicht nur clie clemographischeu und die konjunktu-
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rcllerr \tlrglillgc Scit der.Milie rles 14. .Iltltr.lttrrtclerts..'1.9|t:lre ztt tliisr:t lLeti ,

iit\\lrtilrlri:irrlrllll$$irfiihrthltl.retl'F'sgehärtvieltrlcltt'atlch(lxzrl"rllrssclic:
l..iitlr,.ritr:lri,, r\rl,eit t_-*vu s,,,ii (.tc,r, Bcul'. tles 11. .[alti'htrtrtlctt't:j lle]r lrt'\"'c' '

iL'itt'rrirlirrii:itt'rrt'tllttrtlirltticttrlitr\i'tlcit([efBattL:rlI'\:velllletiir:(rr'
scIllcIr.r1t tr.ligetl: ,.l-)lts Hrrt:i (iottc:''til-ts tttitri clilds \\,iil]11i, i.i tir.:i.:.ci':iii'

i li.r ltiii'Lli Llor! l)L'l!,:r] rlir: eitl;rl . rtrtilcf': l<iirllllcn rtt.tii llrtr:ll atltlcle illllL)itell;

,lic:c rlr..,i ,..:rlri,r.crr /lr\rrtrnrülr lln(l crrlrgcrr tticltt. errlzuctt lrl )cill '\tll

tleLAr.beittleseitletrt,",..t.,"nclieWerketleLbeiclenall(leiell.''..(Bisclrol.
Aclalhrro \ron Lilolr, tuii 1000; zit' n' DUBY 1984' S' l6)'

Aber auch clas BrirgeLtLtm, clas tnit cletn wachsctt clerl Stät1ic $'iclttig tvircl'

clehrriert Slch ZLI .in.n, n,,",.,rt1ic1rcn Tc-il iibeL Itlnrle! ttla.cl Hlttt]rr'erk. also

iiber die Atbeit.
Das.ll,aSairEitrstelluilgel]ZtlrALbcitirrtlcrGesellselraligclvlclisenist.
ist 

'ach 
Ii4!i soz*saf"ri Our.t-lg.brocheu. Die Einschräuku.gc. clet'posi-

tiveu BeweLtung derärbeit - )'g' aus der Antike oder atlLrh cles Tltoutas

volrAqrritl-wtlfdelloil.erlbaritrrtlreLwenigerrelevant.Arbeitrvttrrlege-
schätzt, weil sic a.n i"b"nr,urterhalt sichei'te. Dazu katn, class llolitische

ttnclsozialeUtnstruzbervegungellitrc]erzweitenHälttedesl4,Jalrrlrutr-
detts - etrva itr l'Latikreici t'Jcl' E'ngllrltl \\'\rsi'1.]1lic1r von clen Brttertt

getragen wurilen. Sie lntwickelten clurchaus einc neue Seibstbewusstl,eit

gegeni.iber,l"n pa,rlent'halten müßiggelienden Adeligen' Der Wefischät-

zurrgderkörperliclrertArbeitaufclereitretrSeiteerrtspriclrtclieAbwerttlttg
cler Armut auf der anderen Seite'

Das Dilernma' das dieser Wandel cler E'instelhmg zur Artnttt für einen

ClrristerrdesSpätmittelaltersbeclerttete.waroffensichtlich:,,Wiesollte
lnan lllur die schatzunf a., Armnt als eines Grundwertes des christeu-

tums und der Verkuffi.,r-,g a", Evangeliums vereinbaren rnit der Diffe-

re'ziemng uo' A'r*rt J*d"Bette6 unJ 'rit 
detn als 

'otwe'dig 
erkallntel.l

etrtsclriedettenKampfgegerrclieArmutitr-rZeicherrderArbeit.]..(OEXLE,
1986, S.93).
Die ner.re Wertung von Arbeit uucl Artnnt wttr aber nicl"rt mehr ri"ickgängig

Zulnachell.SiehatsichvielrnehriiberdenHunranistnusunddieRefonrra-
tiott hittatts gcltlltctt''
Wichtig bleibt folgencles: Obwohl siclr clie derrroglaphisclren ltnd kortjtrrik.

turellerrBeclingunge""""r'l500deutlichvonderzlveitenHälftedesl4'
Jahr.hu*clerts u*terschieclel haben - es gab wiecler eineu Bcvölkerttlrgs-

anstieg, ebenso ,ti.g"n .ri. preise bei einern gleichzeitigen vert-all cler

Reallöhne - haben slch die Bewertuugen von Armut trnd Arbeit gcltalten

tttrcl weiter entwickelt zttf ,,zweiten Wetrcle.. in der ettropäischerr Artnuts-

geschichte'
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2.5 Die o,zrveite \\/encle" - in der ersten Hällte des

16. Jahrhttderts

Sie ist naclr HUNE('KE, (lq8l, S ,512) iltrrclr tltc: .,iieLtetr Artsälzc sllitl-

iischer tttrd staatlit:lter z\rttrctryolitili ' gckettttzc'turltLtet Attsgcli)st r'iLrlch

cirre .;rner,tte Zttiralint.: CICl. l\rnteu tttlil tles Beltel,,r'eqet,'s rttf'Gt'rttlrl rler

obel errvaihlte11 tleniographischen uticl rvirtschattl ichcn Beclitlgttttgcrt ittr

16. Jahrlnnclert führte sie zu einer Neuorganisation t'.a. cles stlidtischen

Annenwesens. ,.Ihr Kennzeicheu ist u,iederttm eiue Welle obrigkeitlicher'

staatlicher lvie städtischer Reglementierungeu und Ansätze zu einer At'-

nrenpolitik im sinne cler Zentlalisierung, der Koutrolle tttld der Einschär-

tirnj cler Arbeitspflicht" (OEXLE 1986. S. 94). Die Reichspolicevord-

,ru,rg.n von 1530 unc'l 1548 vet'fügten, dass,,.e1'tt jede statt tiud (lournlull

ire aprien selbst erueletl ltud tttlderhalten/ uud imm Reich nit gestattet an

eynem jeglichen ort frembde zu bettlen'. Damit u,ar die bis heute fbrtrväh-

rende primare Zuständigkeit der Kontmttnen ftir die Armen- bzw. Sozial-

ftirsorge fixiert wot'dett. Die Obrigkeiten behielten jedoch Nortngebttngs-'

Orgarrlsations- und Aufsichtskornpetenzen" (HARTER 2005, S. 99).

A,[ ciiesen Begiun cler Velrechtlichung des Anneulvesens urit ihrer Klas-

sifizierung iti arbeitsurrf?ihige und arbeitsftihige, in einheitnische und fretn-

de Annen sowie von zuuehmenden städtischen uud obrigkeitlichen Re-

glernentierungen folgte zunächst natürlich noch kein rechtlich garantiefter

Änspruch auf Ftirsorge ftir die würdigen Armen. ,,|)iese Prinzipien blie-

ben ebenso wie die jetzt noch schärfer gezogene Trennungslinie zwischen

,wiircligen' und ,unwürdigen' Armen die Gmndlage der europäischen

Armenpolitik bis zurn 19. Jahrhundeft" ttnd waren sowohi auf protestan-

rischer als auch katholischer Seite zu finden (HLINECKE 1983, S.492).

Vor allem hat sich die Unterscheidung des nicht arbeitsftihigeu (,,würdi-

gen") vom arbeitsscheuen nnd deshalb ,,unwürdigen" Armen durchgesetzt

(vgl. ebda, s. 496). ,,Nahezu durchgängig setzten die ,Policeynol'men'

- wie der Armutsdiskurs überhaupt - Armut mit ,Müßiggäflg', Betteln

rnit Abscheu uncl Betntg, Urnherziehen/Migration mit Eigentr.rmsdevianz

gleich" (HARTER 2005, S. 103). Darnit wurden iu dieseur ä'tihneuzeit-

lichen Annendiskurs ökonomische und soziale Merkmale an den Armuts-

begrilT geknüptt. ,,Armut uncl später auch andere sozialpolitische Bereiche

wie das Gesundheitsweseu bildeten darnit einen wesentlichen Bestandteil

,guter Ordnung und Policey' bzw. der entsprechenden Policeygesetzge-
bung. Nonnen und Instrumentarien dieses ,Anuettrechts' bildeten nicht
nur eineu zentralen Bestandteil und Kern der zeitgenössischen Armutsdis-
kurse ltnd ii'tihneuzeitlichen Annenpolitik, sondern legten auch die Grund-
lagen moclernen Sozialrechts und rnoderner Sozialpolitik, die sich in einer
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bleiten, bis in rlie zneile Fllilfte des 1t). Jahrhunderts reir:henclen übct
gaugsphase ar ts clet' 1r'iiltneuzeitlic,lten Arrnenpolitik heraus entrvickeltel"
(cbcll. S ()?;.

2.6 Die ,,tlritte Wende" unr 1800

2.6.I Allgemeine'Iendenzen

Sie entcleckte clie ,,Arbeitencle Armut" (HUNECKE 1983. S. -509). D.h.
bis in clas 18. Jahrhundert ualtm tlan beurerkensu,erter Weise nicht zur
Keuutnis, dass Meuschen cleshalb amr wareu. lveil sie fi.ir ihre Arbeit uu-
zureichend entlohnt wtirden.
Bevor abet'c1cr fiir die Gegeng,art so ri,ichtige \Vc.chse1 im Verstänclnis r'orr
Annut näher erläutert rvird. sind noch einige klärende Bemerkungen zur
Annenftirsorge bzlr,. zur Situation der Annen in der Wahrnehmung durch
die Gesellschaft anzr"rführen (vgl. ebda, S. 498fl.
Zunächst ist eine Sicht'uveise der Annenpolitik des 17. und 18. Jahrlnn-
derls zu relativieren: Die angebliche Neuerung des 17. und 18. Jahrhun-
derts, närnlich vorziiglich die ,,unwiircligen" Aüren (Miißigeänger. Va-
gabunden) in Arbeits- uncl Znchthäusern zu internieren, wulde zwar
nachrveislich lautstark _qeforder1. Tatsächlich sind Arbeits- und Zucht-
häuser damals in Gesamteuropa gebaut worden. Doch die Wirklichkeit
war anders beschaffen. Es gab in Erropa keine Geschichte einer ,,großeu
Einschließung" (ebda. S. 500). Frankreich war als einziger europäischer
Staat am Vorabend der Revolution von einem einigermaßen ,,dichten Netz
von teilweise großen und selbst riesigen Generalspitälern überzogen. Die
hauptsächlichen Nutznießer dieser Anstalten waren aber zu allen Zeiten
1 ..) die .wtirdigenArmen'oder, in einer für heute verständlicheren Spra-
che, die schwächsten und hilfsbedr"irftigsten Mitglieder der Gesellschaft.
Die Politik einer allgemeinen E,inschließung der Armen ist zwar häufiger
formuliert, aber nie in größcrcrn Maßstab vcrwirklicht wordcn" (cbda, S.

501). So waren etwa die Zucht- und Arbeitshäuser int alten Österreich
zunäcltst bloß auf zwischen 20 bis 40 Personen in Innsbmck und Graz,
100 in Klagenfurt und Linz und ca. 200 Personen in Wien ausgelegt (vgl.
AMMERER 2006, S. 10 u. S. 31; SCHEUTZ2006, S. 64; AMMERER/
WEISS 2006, S. 102; HAMMER-LUZA2006, S. 132). Die Gründung des
ersten Zucht- und Arbeitshauses irn Habsburger Reich erfolgte in Breslau
(heute: Wroclav, Polen) im Jahr 1668 (vgl. STEKL 1978. S.62). In den
Grenzen des gegenwärtigen Östeneich wurde ein solches zuerst in Wieu
im Jahr 1671 eingerichtet (vgl. SCHEUTZ 2006, S. 63). Der eigentliche
Arbeits- und Zuchthausgedanke hatte dabei ,,nicht auf Strafe. sonclem auf
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Erziehrurg uncl Resoziitlisiertrng vor allet-u votl Jugeucllichcn untl Nicht-

scssliirlttri tlurclr Artrcit hingcz-ielt" (AMN4EI{EI( ?00{-' S 29)

n,., ,r,i.nrigcr.Betuntr zu N4iifjrggiingcrn rruil Vlglrrrrrrrrieil tles l(r. bi; lt'

i,t-r,t,,,n .is v' eist iri tlic I{ie htt'nc' "tlltst tlit: lvlilrlh':it '-lcr' ' \4ii11igt1itr-

g.;: ,,,-'.t ,Vrgabu.dcu' struktttrcll L)tltrt li()l!trnkt.r'eli becii'gte r\rbcltsltt

lr-r.,.r.,,,.die, *,eii sie rls .kiilpclli.:h LLiillig' grtl'Luti, itl tl':r' Reg"l l"'itlc

Arrnetrlrnte[stiirzuugetl erhielten. clantur zr-tttl Bctteltt ("') gcnötigt \\'arell

uncl sich so cletr Ruf ,thlscher' Bettler zuzogell ( )Es harldehe sich bei

cliese' perso'en u*r arbeitslose, unterbeschäftigte, Lruterbezahlte ,labott-

lli,-'gpnnl..,clieaber.votrcletrZeitgetlossenalssolchenic.lrtlr'alrrgellollllnen
,0,r,-r,1.t-," (HUNECIKE 1981' S' 504)'

was steht nun hinter cler-n freiwillig unfi'ei$'illigcn N4tißiggang? Merh-

*ura,g ist jedenfälls an der Ailnutsgeschichte, class tnatl slch in.ierrer Zeit

*"ig.r:*", ,,di. E"irt.,lz eiuer zahlreichen Klasse von 'labottring 
poor' ztt

erkennen" (ebda)'

niLu*i.n'wurcle diese Sichtweise zunächst i' E'gland. Dort rvurde be-

,.ji, rszz im,,Act for the pu.ish'rent of vagabo'ds and tbr the relief of

;;;;;'. in.rpotent,, 
"i,.," 

u,.,uers"h'lclete Ar-beitslosigkeit a'erka*nt - aller-

äi"r, ,r"o.llst nur bei Solclate', E'rtearbeiter.u u'il abge'ustertc' Sce-

letttetr.Daherspricl-rtmanimHinblickatrfdieseKotrzessionauchvonei-
;";-,,W"rr"tschei.1e in der Armengesetzgeburtg des 16' Jahrhunderts (" ')'

i" ii,,. clarf 'an 
eine Vorankfi'digung eines grundsätzliche' Haltu'gs-

*,onO"t, gegenüber Arbeit und ArÄut erkennen' der in den großen 'Poor

Laws.vonl5gSurrdl60lseinefüriiber200Jahregültigegesetzliche
Ausformulierung finclen sollte" (ebda' S' 5040'

Doch was war das Problern damals? Es gab massenhaft Arbeitslosigkeit

uncl zeitgleich grolSe Klagen über den Müßiggang der Armen' Auf wel-

che weise lässt sich hier e]n Zusammenhang ausmachen? Eine Hypothese

dazn stammt von wemer SOMBART: Die besitzlosen oder besitzannen

Menschen jener Jahrhundefte wollten nicht arbeiten; jedent-alls wollten

sie nicht so arbeiten tmcl nicht das arbeiter,, wie es und was die kapitalis-

tischen Untemehmer von ihnen verlangten. Den Grund hierfür vermntete

der Autor im ,,seelenzustand" cles Arbeiters iu clen Anftiugen der kapitalis-

tischen Entwicklung. Denn cler ,,natürliche" Mensch sei fanl' zrttnindest

beqrtem ,,man wiftschafte' arbeite Llm ztl leben' nicht lebe' rtm zu wirt-

schatten und zu arbeiten. Also class man uicht weiter arbeitet' welltl tnan

,genug' hat" (SOMBART, Bd. 1' 1916, S. 798f - zit'n' HIINECKE 1983'

s. s06).
Ein anderer Erklänurgsansatz stammt von Bronislaw GERE'MEK: Itt

Anlehnung an clen französischen Demographen Alfred SAUVY weist er

auf Üb.rl.grng.. zrm Grenznutzeukalkül hin. Die rnaßgebliche Ten-
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clenz bei clerr Atbeitolu sci tlach sciller Attf-tassrtlrg jene' "sich ttrltet'haltr

clesLebenstrritrit-t-tLltrlseinzttriclrten,trhnedeslralbzrtarbeitetl,scrlarrge
tleL ALbeitsli'hn ih|crr Lcbe rtsstatlrlald niclit tlel]llcl]s\\rel't crhöht" (cERE

MFIK 1988. S. 125) fls qeht also tttt.r clie AbrvägLrng zu'isc:hett clet euttrllt-

tigc'de' Aussicht, vo' ÄLbeit ttittl itt rvachseudctlr Ele*d zu lcbetr' Lttlcl

rlcr ebcuso trostlosetr. r'otl Altlosetl zr-t leben' aher ohne Arbeit' ''Wenn die

Ar.beit kaumc.las Lebensllrinitntttl:I gerettticrt, entsteht in breitemMaße clie

Verlockturg, ohne Arbeit ztt leben" (ebda)6' Für diese Sichtweise iasseu

sich keine eindeutigen Betveise aber cloch gute Indizien anfähren: Zuurill-

clest ftir clie industrielle Zeit (ini vorlieger-rden Fall geht es zrtnächst nm

die vor.inclustLielle Zeit) ließ sich eine umgekehrt proportionale Beziehtlrig

zwischen Lohrrhöhe trrrcl Vagabonclage bzr,v. Bettlertrtnr nach\\,eisen. ,,Die

Zahl derlanclstreicher und Äettlei (stieg) - beziehungsrveise hielt sich atrl

einem lrolren Niveatt -' \\renll die Löhne sanken oder stagnierten, unci utn-

g"t.tl,, satrk die Zali det Bettler trncl Landstreicher oder sie blieb niedrig,

ivenn clie Löhne stiegen,,(ebda, s. 12g). Es schien also ein negativer Zu-

sarnmenhang zu besielie. zwischeu Arbeitsverweigemug (Vagabondage

bzw.Miißiggang)trrrdLohrrlrölre'ZurnindestgibtesQuellen'diezeigerr.
class clie Eltem ihre Kincler - z.B. irtBrügge - statt in die werkstätterr (der

i.lä.n*.u.r und Tucher) auf den Bettel schickten, da dieser efiragreicher

sei (vgl. SCHERPNER 1962, S' 95f)' Auch die Eewachsenen erwogen

für sich selbst durchaus die Alternative Arbeit oder Betteln' Es dtirfte der

Schluss nicht unplausibel sein, dass ',Armut 
von sehr vielen akzeptiert

fwurde), weil die Alternative, ihr durch angestrengte' unablässige Arbeit

zuentrintlen'unrealistischwar'DieBefundederfrühenneuzeitlichen
Lohngeschichtelehren,dassdie,Müßiggänger.diesklarererkannthatten
als diäjenigen, clie sie so nannten" (HIINECKE 1983' S' 508)'

DieElitendamalsnahnenMüßiggarrg/Vagabondageaber.natiirlichnoch
nicht so sehr als wirtschaftliches-Kalkül wahr. Sie sahen in ihr vielmehr

nachwievoreinenmoralischenDefekt,derseitderReformationüberdies
immer häufiger als eine schwere Versündigung gegen Gott beurteilt wur-

de.DieGemeinschaftwarberntiht,sichvondiesen"nutzlosenGliedern"
inderWeisezubefi.eierr,dasssiediesemitallenzurVerfi.igr.rrrgstehendelr
Mitteln zu unterclrücken versttchte' Das war aber mit dem Aufkommen

derlndustrialisierungimLaufedesausgehendenlS.Jahrhunderlsinr-
mer weniger rnoglicf,. Das Heer der Armen und Hilflosen umfasste näm-

lich nicht nur dic Ar'beitslosen, sondern zusätzlich die Heimarbeiter und

Heirnarbeiterinnen, die Saisonarbeiter und natürlich die wachsende Zahl

derunqualifizieftenlndustriearbeiter,rlerenLöhneanderunterenGrenze
des Existenzminimums einer proletarischen Familie lagen'

Die ,,arbeitende Armrtt" *u'dt - wie erwähnt - dem Begriff und der Sa-
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che nach zuer.st in Bnglancl eutdeckt. Die Diskussiou darttttr Ycrclichtete

sie ir rltrrt - paLallel ,,,rf D..,r.ltr"tzttttg clet' l.cltrstri"rlisie'Lrrlg itlr ietztc:n

Uritt"t tl.:s ]8. Jrilrr'liurtc6:rts lttttl t,crlici rcl.f i' l\()Jrlf()\'crs \\''ie lltrg rl'lr

rli.: EiiLsiulri tluss Attl'titt nieht in elstct'1,i11i3:lls rtl'rt'alisc-ltes' SOnrL'rtl tlls

rjk'ronrisches pr.otrlcur zu betrachten uncl cier.neutsprecilcttcl ztt belrarttieirl

sei. [)rcse Einsieirt u'ltr', it'Lttz viclt]t l)clsiitlli''hcr \'blb':hr1tc gegctrribet'

rle' A''en. ei'e entscSeiclelcle Volbeclingung. um clas iiber Eurrllla hcreirr

irr*.fr"n,f" I\4assenelencl des 19. Jahrhunclerts schließlich zlt iiberrvintleu'

,"Dcr Kertr ciessen, was mall die clritte große Wende in der er'tropäischell

f,.,rutrg.r"hiclite *enllen kaun, besteht i' clet' Eutdecku*g des itlne'etr

2ur.,.nr"nhal1gs voll Artnrtt unclArbelt" (ebda' S' 5091'

Das heil.lt aber.auch, clie traclitionelle caritas (clie tätige, die vorbetialtlose

ii.b. tU,. cle' Auge'blick, die nicht zl'ischen rviit'digeu r'tud somit ttttter-

,tütrung**tirdigen uucl uuwi.irdigen Artnen uuterschied) sollte einer netlen

w"liiriigr..it rveichen. Als einen ,,Zwische'schritt" dorthin kann r'an das

,,tii.narivisting,, verstehen, das den (untersttitztings-)würdigen Annen

zwar Hilt'e brachte. die arbeitsftihigeu Aluren aber der Arbeit zuzufi.ihreu

il;r;il,;r. üur-r-en 1988, s' 136)' Die ,'neue wohltätigkeit" hinge-

;;; ;.1. stru"kturell (nichr inclivicluell) ausgericirter. Sie ,,bein6altctc ciue

clr"rrchund durch ökonomisierte wohltatigkeit: Die untersttttzung durch

Arbeit, durch welche clie Armen sich selbst zu unterstützen lernen sollten"

(HLTNECKE 1983, S. s1l).

au*gungrpunkt dieser Siihtweise war die immer klarer erkannte ttnd ztt-

nelrmenddeutlicherausgesprocheneEinsicht,classallenMenschenund
*p"rl.1 auch den A,mÄ fuert und Niitzlichkeit zukommt. D'rch ihre

Arbeitskr.aftseietrsieinrStande,Wertezuschafferr,dieihnerrundder
Gesellschaftnützlichseien,also-nachheutigerAuffassung-zumBIP
beizutragen. Aus den nutzlosen Armen tiüherer Jahrhunderle wurden jetzt

nützliche uncl wertvolle Menschen: ,,Für den Staat ist ein uneheliches

Kind,ebenwieeineheliches,nurinsofernLastundSchaden'alsesnicht
recht erzogen wird. - Ftir die Menschheit und den Staat ist ein uneheliches

Kind unzrveicleutig Segen und Gewinn, wenn es recht erzogen wird" (vgl'

PESTALOZZI li8f . J. +f Ol. Die Eintüluung z.B. der Fabriksschule' (in

Österreich: 1806) weist ebenfalls in cliese Richtung (vgl' SCHEIPL/SE'EL

198s, S. 27).
Auf der gesellschaftlichenistaatlichen Seite wltrden neue Produktious-

und Arbeitsrnöglichkeiten geschaffen. Man richtete z'B' sogenannte "Al-
mosenfonds" .1,r, ,- Arbäitsrnoglichkeiten fiir die arbeitstüchtigen Ar-

beitslosen zu schaffen. Doch bei der Einrichtung dieser Fonds kürzte man

die Mittel tiir tlie Witwen. Waisen, Behinderlen. Auf diese Weise wurdett

diese ,.rvürdigen Annen" die ersten Opt-er der neuen Armenpolitik'
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NIit cler E,inlichtung vou Beschliliigtrngsnröglichkeitcn ging es trebetl clct'

[)iistr]ltzsiehcllng. zrr g,elc.her rlii: Albeitslrlscrtr angehalteu u'ttrtletr. attcrit

ntitrh ur.n rlic Erzielrung ztu'AIbcit. Atrltler Scitc dcl subjektc ging cs dcr'

lroliti]i ulso cirrnltl n-,cltr ltilt tli,r Et'zieittttlg dc:r Artlen zttr Arbeit'

Dic,se ncue ,.Verabsoltttierttng'clcr r\r'beit" (FIL'lNEtlKE' lt)ti'3, S' 5ll)
konutc cirrcLsuits z\\,Ai zu cittetn ,,eftektivett N4ittel gegerl die Mrtsscttltt-

n'mt rverden, ancleret'seits abcr artch zttr Lh'sache erner rnitleicllosen Dis-

k-r.imilieruirg tncl lVlargilalisiortrrlg rierjerligen' die das nette 'Evatigelirttn
cler Arbeit' nicht hijren 'nvollten" (ebda). Ntür bildete sich eiue Tt'eutitttrg

entlang ökonomischer KIiteriert zwischetr ,,profitableil", ',ni.itzlichen"
Menschen ttucl cieren Gegenteil. Diesctr letzteieu rt'ttrdc ih1 Lebelsrecht

clurcli clie Politik cles split"cn 1,3. uncl fitihen 19. Jahrhunclerts stlirkcr strei-

tig gernacht als clas iur Ralttnetr cler ti'ühnetrzeitlichen Politik des l6' Jalir'-

nuncterts anlässlich cler zrveiten Wencle des Artnenverstäuduisses der Fali

wart.
Die Phase cler dritten Wende r,var begleitet von einer Ztlrticknahme der

rnoralischen Belvertung det'At'ulut ztlgl'ltlstell der L,rlbrschung des Pattpe-

Lisrnus als Massctlphäuotleu irlnelhalb des t-uodernen Wirlschaftssystetls

(vgl. GEREME,K lggs. s. 2ti6). lcleen uncl P|ogramme der ,,Fnihen So-

zialiste,r,, (owEN, PROUDHON, BLANC) in der ersten Hälfte des l9'

Jahrhunderl, clie Revolutiouen von 1848 rr-rit der Betonuug der Sozialen

Frage (v.a. in Paris; aber auch in wien wurden die sozialen Probleme der

Arbeiter und Handrverker öll'entlich artikuliert) urid natürlich anch die

markante Programmschrift zu clieser Frage, das Kommunistische Manif-est

(1848) vo' Kärl MARX ur1d Friedrich ENGELS bereiteten den Roden ftir

struktr.rrelle Neuerungen in der zweiten Jahrhunderthälfte vor.

3. Die Situation in Österreich

3.1 Der Übergang zur staatlichen Sozialpolitik

Auch in Österreich war clie welt bis urn 1880 kapitalistisch geworderr

tvgl. BRUCKMÜLLER 2001. S. 335). Auf der Ebene der Elite' voll-

zog sich unter Bezugnahme auf die Prämissen in der Einschätznng der

wi"rtschaftspolitischen Situation eine Bewtlsstseir1sbildung' die einen all-

'ählichen'Üb"rgung 
von cler he.körnnrliche' Armenpolitik hin ztt eiuer

gesamtgeseltscnaftticn angelegten Sozialpolitik untersttitzte. Die Arbeiter-

t.*.g*g kann als wesentlicher Anstoß zttr Auseinandersetzung *rit der

Arbeierfrage gesehen werden. Doch waren anftinglich nur die sozialeu

verhältnisse Gegenstand der Erörterung der Arbeiterfrage. Fragen nach

der ursache fiir die verelenclung der Arbeiter wurden viellach gar tricht
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gestellt, ,,E,s wurden Reibt'tltctt beztiglich Arbeitszeit, V'ereinsrecht ttncl

;lcpos:lüuscltallsu'esetl, Biltltrirg ittlrl Vi:rsit:ltcrLtttg bei tilankheit trlltl IJrt-

hll geti[.tle|t" (T/tL.( )s I 
()x 1 :. I I 1';. \\iichtiue BcglcitcI rLtf'clicsetl} \\rcg

.r,,,r",, ..1115 (lr.rlititlns- irntl q11.'il. 1r:cht (187()). tllrs l'.letrcliirf'let' PrtlsLltlrttt

als erstes sozialtlcttlokt'atisches Progratrlt.tl (i874). clet'Plrrtcitag clet Strzi-

aiclcnroLlaten irr li.rirrliltl (LX8i],'fl')) ttntl clcL cl:jtc gesrllltiisiert'cichischtr

Gerverkschaftstag ( 1893 )'

,,Die staatliche Regelung sozialer Probletne hielt sich bis Encle der 70'et

jalrrc,les 19. Jahrliunclerts in ,bescheidenent'Rahuen. Sie blieb inr we-

sentlichen auf KinclerschrttztnalJnalttnett beschränkt. Ein Wandel staatli-

cher politik komrnt dann insof'en) zum Ausdrttck. als anstclle cler F'örde-

Iuug der Kinclerarbeit cler staatlichc Schtrtz fiil arbeitencle Kinder tLat. ( ... )

glni Ana.r,.uig cler staatlichen Politik. der staatlicheu Pet'zeptiou sozialer

problerne (...) erfolgt erst (...) in den 80'er Jahren des 19' Jahrlrrtnderts"

ifAf_OS lg8l, S. J-5). N,' \vurcle ,,eine generelle, d.h. nicht mehr prinzi-

pi.ll 
"ing.r"hränkte 

Kompetenz des Staates znr verarbeitung spezifischer

geseltsc[aftlicher Probleme (...) begründet uncl realisiert" (ebda, s. 4l).

ö.n. ,.n.,it cler Sozialpolitik cler achtziger Jahre ist in der staatlichen Poli-

tik i11 österreich ein abgrenzbarcr Aulgabenbereich konstituiert u'orclett"

(ebda, S. 78). Damit vollzog sich auch in Österreich der Ubergang vol.r

cler traclitiolellen Amenpolitik hin zul staatlichen Sozialpolitik. Im Sinue

der ,,Erhaltnng des ,sozialen Baues"' (ebda, S. 50) war sie als ,,Politik

von obetl" nachdri.icklich am Arbeiterschutz - nicht nur der Industriear-

beiterschaft - orientiert: Gewerbeinspektorengesetz 1883, Gewerbeord-

nungsnovelle 1883, Bergarbeitergesetz 1884, Gewerbeordnungsnovelle

t gs5, unfallversicherungsgesetz I 887, Krankenversicherungsgesetz 1 888

(vgl. TÄLOS 1981. S. 52fl BRUCKMÜLLER 2001, s. 336). Sie war in

wesentlichen Bereichen Versicherungspolitik (vgl. 1887; 1888). Die Bei-

tragsdeckung wurde jedoch ausschließlich von den Risikonehmem (Ar-

beiinehmer, Arbeitgeber) getragen. Eir-re Unterstützung von Seiten des

Staates durch Budgetrnittel erfolgte tricht. ,,Eine Andemng hinsichtlich

der materiellen Involvierttng cles Staates in die Sozialpolitik fand erst in

der Erstel Republik irn Zusarnrnenhang mit der Arbeitslosenunterstützuug
bzw. Arbeitslosenversicherung statt" (TALOS 1981, S. 83).

3.2 Eine vierte Wende in der Zrvischenkriegszeit?

Die Bewältigung der Arbeitslosigkeit blieb wohl eine der entscheidenden
sozialpolitischen Heransforderungen der Ersten Republik und des sie ab-
lösenden austrofaschistischen Ständestaates. Die Arbeitslosenrate lag von
1932 bis 1937 ununterbrochen i.iber 20 Prozent (vgl. STIEFEL 1979. S.
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2t)), Sie errdichtc im Jalrr 19-33 nrit oftziell -557.000 r\rbcitslt,seu unci

100.00(l ALrsgesteuerten rleu H(jchststartcl mit trnlnssbaren -lli Pnrzcnt
(r'gl. BRLI('KIVILILLER 2001, S. 402t0 Untel Beech{ulrg (le r'trcrrr-r1}L--utri

Fuuriiicnangehür'igcn \\iArclr 1i1r11 clc'r Allrcitslosigkcit clamals clirekl bis zrr

,ruci Nliliirrncn lVlcnserheu betrtlfi'eu. Ende I932 schrieb einc Vcleini-qring
..Nriis,cir: E,r'u,erbslosu ilstcr lci.'lts''. ,.Wir gehören den (i00.{)[t() Erlverbs-
Iossl1 ',r, cüe clen fiinften Stancl cler Gesellschaftsol'dnung, a1s Klasse cler

Verelendeten, wirtschaftlich Verzweif'elten uncl cleshalb zuur Vei'hungern
odel Selbstmord Verulteilten österreichischett Staatsbiirgel bilden" (STIE-
FEL 1979, S. l9l ).

Solclielart kann man nicht mehl rvie im Rahrnen der Dritten Wende -
von einer ,,arbeitenclen Annut" sprechen. Zr.var bleibt die Dintension der
strulitr"ri'ellen Bedingtlieit aufrecht. doch sie erlliltlt eine Pelspcktivenver-
lagemng: Bildete die unzirreichende Entlohnung von Arbeit clen Kcru des

Velständnisses der Dlitten Wende, so riickte nun die strtrktLrrell bedingte
Arbeitslosigkeit als Gmnd frir die (Massen)Arrnut ins Zentnun. Man
könnte daher clurchans eine vierte Wende inr Laufe cies Anlutsverständ-
nisses ausmachen.
In cler klassischen zeitgenössischen Studic zur Arbeitslosrgkeit in Öster-
leich von Marie JAHODA, Paul LAZARSFELD und Hans ZEISEL unter
Mitarbeit von Lotte (SCHENK-)DANZINGER (1933/1975) in Marienthal
bei Grammat-Neusiedl in Niederösteneich konnten eindrucksvoll die Re-
dirktion des Anspruchs- und Aktivitätsbereichs, der Zerfall der Zeitstruk-
tur und die Herausbildung von E,instellungstypen (ungebrochen, resignierl.
verzweifelt, apathisch) heraus gearbeitet werden. Sie dokumentieren of-
fenbar verschiedene Stadien eines,,psychologischen Hinabgleitens" und
rni.inden in das Stadium einer ,,ständigen Anpassung", welches durch ein

,,gleichrntitiges, erwartungsloses Dahin leben bei ruhiger Stimmung und
Verzicht auf eine Zukunft, die nicht einmal rnehr in der Phantasie als Plau
eine Rolle spielt" (JAHODA n.a.79J5, S. 70), gekennzeichnet ist, .,Keine
Pläne, keine Zukunft", kennzeichnet die vorherrschende Stimmungslage
irn Stadium der,,ständigen Anpassung" (STIEFEL 1979. S. i43). Die Er-
fassung des vielfach adäcyrateren Umganges der Frauen rnit den belasten-
den Herausforderungen im Vergleich zu den Männern und das Erkennen
der Bernühungen der Mütter/Familien um die Perspektiven der Kinder
zeugeu von der multiperspektivischen Anlage der Marienthal-Studie ivgl.
dazu auch MÜLLER 2007).

Dadurch, dass sich die Studie nur auf manuell Ärbeitslose in einer be-

stimmten Branche (Textilindustrie) und bloß auf eine bestimmte Jahreszeit

bezogen hat und cler Untersuchungsraum vor allem ,,das arbeitslose Dorf"
(vgl. JAHODA 1975, S. 25) war, lassen sich die Ergebnisse auf Großstüt1-



te nncl überregionale Gebiete urtr mit Einschränktlugen übertrageu (r'gl'

änüi 3wrur-ien 2001, S. 404). Doch bre iter angelegte Sektrncliiranaly-

seu bestätigten clie Beltrttrje cler Marietithal-Stuclie* in lvesetltliclteu Ptttlli-

,.n, npc:h ri"r',,r itl jcnc:n eiue noch globltle're Sicrltt$'eise erii{tret rvttrde:

p"r. L.u"nrstanclarcl cler Arbeitslosen fiel cleutlic[' im vergleicth zlt cletr itl

lLbeit gebliebenel Familiel; Familie'grtil-iclttnge' rtncl Gebttrtetl ttahrnetr

lni, a"r" steigenden Arbeitslosigkeit ab, die Selbstmorde zu. In cler Ztt-

,,',o.n,.t,rrng der Ernährtrng, lvofiir nran ca. 60 Prozetrt des Hatrslralts.

L,,Jg.t, a,rf*,endete, zeigte sich, class clie Arbeitslosen an Fleisch' Eiern,

ä.,rl1r., Obst u'd Alkoliol aur stärksten sparten. RLrnd die Hälfte der At'-

u"iutor.n konnte sich nnr mehr eine Fleischrnahlzeit pro woche leiste'.

i"r*.r"*, gabe' sie nr.rr 60 Prozent der Sumure für Nahrurlgsmittel ar"ts'

äi"äa"r. fraushalte für Ernährungszwecke verbrattchten (vgl' FISCHER

1e82, S. 1020.
g,n"'*.itrre, flir die Soziale Arbeit klassische studie jener Zeit wid-

,rll.t. ri.n den vielftiltigen Problemen von sozial benacliteiligten (,'nn-

g;pfl.gt.n"; Kindern' Hildegard HETZER utltersuchte in ihu'em um-

irJ;;"" Werk ,,Kindheit uird Artnut" (1929) erstmals das subjektive

Jrr"U.n von objektiv vorhandener Armut bei Ki'dern u*d Jugendlichen

Ci"""o.tfebnis"1, die Auswirkungen von Armut auf das "allgemeine
i,iu"nrg"frilrl,, und die,,seelische Entwicklung" sowie die Einstellungen

J.. fin'A.VJugendlichen, die mit dem Empfang von Hilfe korrespon-

dierten. Ihr ging es wesentlich auch darum empirisch nachzuweisen' dass

Erkenntnisse i.iber die Psychologie des atmen Kindes für eine erfolgreiche

Soziale Arbeit 1,,Fürsorglarbeit;; unerlässlich sind, der sie als ,,gesetzlich

festgelegte öffentliche'iHilfe,,der alten, auf Wohltatigkeiten beruhenden

priä",i4*enpflege" (ebda, S. 275) deutlich den Vorzug einräumte (vgl'

ebda, S. 280f).
IndiesemZusammenhangistauchdasKonzeptvonllseARLT'derPio-
nierin der Fürsorgewissenschaft und der Sozialarbeiterausbildung in os-

teneich (und Lehrerin von H. HETZER) zu erwähnen. Schon 1921 wies

sie als interessiefie Nationalökonomin darauf hin, dass es in Österreich
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wohl ,,eine Geschichte der Armenpflege, aber nicht der Annut" gebe

(ARL| 1921, S. 19). Die Ökonomie, verbunden mit einer Bedürfnisthe-

orie des Menschen, sollte den theoretischen Bezugsrahmen nicht nur für

elne Fürsorgewissenschaft sondern auch die Grundlage fi.ir die Armutsfor-

bilden (vgl. STAUB-BERNASCONI 2007, S. 2l). ,,Armut ist (. '.)
wirtschaftliche Unmöglichkeit zur ausreichenden Befriedigung aller

einzelner der menschlichen Grundbedürfnisse ..." (ARLT, 1921, S.

systematischer Weiterführung dieser Überlegungen in ihrem Werk

zu einer Fürsorgewissenschaft" (1958) sah sie die ,,angewandte
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Ar.n-u-rtsforschuug" schließlich rnit tillgerlclen Autgaben betraltt:,,I)as L'r-

kenperr von eingetretenen oder clrohenclen Schäderl. clas Verstehen ih';er'

rrnntittclbar.en und ctrtftr'rrteren Ur'sachctt, iht'et' rveiteren S/irkungett, t.tlti'

lren sie clc.r pcrson seltrst clcler rlel Uurvelt auhaftelt. Verstäncliis fiir clas

Tcnt'o der Lageyerschlechlertttig, Die Atial;'se sämtlicher gtinstigef odcl'

LrlgtilstigeL Faktoren. clie Kenntnis del nrögliclten rtucl der vorhancleuen

Hiittrveisen, clie Wege ztt iltrer Ei*leitL'rg, das Überprüf-en ihrer Wi.ksanr-

keit,.(ARLT 1958, S. 51). llit ihrem Anliegen, ,,Klarheit in die banalen

Fragen cles Alltags zu bt'itlgeu" (ebda., S. 78), darf ihr Verstäncltris yo1

Arutut und Armutsforschtrng u,ohl irn Bezrtgsrahuren des rtuteu besplo-

citeneu Lebenslagerlkonzeptcs (s. tt.), atlch \\'enn es ihr nicht bekatlnt u'at.'

verortet werden.

3.3 Österreich auf dem \Yeg zum lVohlfahrtsstaat

und die Armut

Die politische Konstellatron nach der Annexion Österreichs tris ztrtrl Eutlc

cles Zr,veiten Weltkrieges war einer Diskussion des Phätiomens der Armut

zweit-ellos nicht förderiich. Mit deur Staatsr/ertrag 1955, clern Abzug clcr'

Besatzungstnächte und der anschließenden Neutralitätserklärung wurden

politische Akzente gesetzt, welche als ,,kollektives Erfolgserlebnis" der

2we\tenRepublik interpretiert werden können. Dies kann als wesentliche

Grundlage irlr ai. Entwicklung Österreichs als Sozialstaat - ab den l960er

Jahren spricht man immer häufiger vorn Wohlfahrtsstaat - gewertet wer-

den. Dabei ist anzumerken, dass sich auch gegenwärtig noch immer kein

einheitliches Verständnis von Sozial- bzw. Wohlfahrtsstaat durchsetzen

konnte:
Man kann den Wohlfahrtsstaat als eine Art weiterentwickelten Sozialstaat

verstehen, der. ,,die Iclee der staatlichen Verantwortung für eine universale

Versorgung etablierte" und der,,auch wertende Zige eines,Versorgungs-

staatesT trigt" (ZüCHNER 2007, S. 50). Jedenfalls sind zum einen das

rnonetäre iransf'ersysteln zllr materiellen AbsicherLrng, ferner Schutz-

vorschriften für benachteiligte Gruppen und schließlich ein ,,durch die

öffentliche Hand organisiertes oder zumindest finanziertes Grundnetz an

sozialen Dienstleishrngen" (BADELT 1997, S. 182) Kennzeichen sowohl

des Sozial- als auch des Wohlfahrtsstaates. Zusammenfassend könnte man

sagen, dass der sozialstaat dem Pol der GrLrndsicherung, der wohltahds-

staat jenem der universalen Versorgung zuneigt'

Seit der dritten Wende in der Armutsgeschichte komrnt dem Staat jeden-

falls eine immer wichtigere Rolle in der Armenfi.irsorge zu (vergesell-

schaftung der Reproduklionsarbeit!). Diese Rolle tlss Staates weitct sich
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in tler Ara cler gesamtgesellschaftlichen Sozialptllitik ini Ralttneu cle's Ver-

sielicLitrtgssyStel.lls \\,eiter arts tttrcl sie u'irtl trrlrfitssetld ittr Sinnc eirles Vet'-

,,,,.gu,.rgrrt,',"lcs irr cle'r' A|r cler' \VohllLrhrlsllolitik seiL tlen l9tr0cr .ialrtcrr'

LliJ 0.i",','cichischc Ertlrlgsgcschichte nrit clcrl .''Jolrterlc:n Iahtctl rles rltr-

zielen Auf.stiegs" (r,ul. BRtlt'KN4ÜLLER 2(X)1, S. 4-l2f; u'a| eirr Spie-

g.ririra d..r p,r..,sp.ricrentlerr soziulctt tttld lVit'tschrtiliclren E,rltu'iirklLrtl!{

äer tn.iurtriestaaten cler westlichert Welt' Irtsol'ent iiben'asclit clie F'ntdra-

matisierung tllld zllll1Teil Beschönigung vou Art1ntt nicht, die tuatt i1 der

Itit,r"rla.n ivestlichen Macht, clen USA, versuchte. John K. GALBRAITH

nrr,n.i,rt. in cler clanrals optinristisc.hen Haltttng itl seiue| l9-58 (dt' 1959)

erschiener-ren Sttrclie: .,'flie Alfluent Society" (,,Gesellscltatt irn Über-

ff,-,rr..1. die Überfl'ssgesellschaft sci i'r Statrde, die Arn*tt i* c1e' Gesel1-

,.l-,of', d"1. USA zum Verscliwinclen zu bringen' Artl ist tlatl ,,dLtrch Zufall'

ünzulalglichkeit oder Pech" (ebcla, S. 350). We'iger ertntttigend war es,

*.nn O"i Blick uur die W'eltclimension erweitetl wurde. Da wat' es dann

schnell klar, dass die Annut nach wie vor ein globales Problem darstellte'

Ab.l. ou.h fiir clie uSA wurde die Sichtweise bald wieder zurecht gerückt'

Michael HARRINGTON sprach iu seinem Buch: ,,The other America'

poverty in the Unitecl States", (1962) ,,Das atlclere Amet'ika. Die Arurr-rt

i1 den'vereiligtel Staaten" (1964) von den Abtällen der Überflussgesell-

schaft.', wenn er von der ausgebeuteten Masse handelte, die an der Ent-

wicklr.rng der prosperierenden Gesellschaft nicht teil hatte.o

In Öster--reich gewann diese Diskussion erst ab der zweiten Hälfte der

lg70er Jahre an Dynamik. obwohl ,,die Regierttngserklärung von 1971

noch 450.000 arne Menschen in Österreich registrierle ( ..) hat das ra-

sche wirtschaftliche Wachstum in der ersten Hälfte der 70er Jahre die Ver-

teilungsdebatte hierznlande weiter hinausgeschoben" (TAUSCH 1977. S'

670. irst die wirlschaftliche Krise in den westlichen Industriestaaten nach

dem ,.Ölpreisschock" (1973) ab Mitte dieses Jahrzehnts und.die in ihrern

Gefolge nachhaltig steigende Arbeitslosigkeit, die sich in Osterreich al-

lerdings erst zu Begil1 der l980er Jahre deLrtlich bemerkbar machte (vgl'

BRUCKMüLLER 200i, S. 439) legendär das Motto des damaligen

Bundeskalzlers I(REISKY (1970-1981) garlz im Sinne des ,,Attstro-
Keynesianismls": ,,Mir sind ein paar Milliarden Schilling Schulden lieber

als ein paar Tausend Arbeitslose" (vgl. HANISCH 1994, S. 471) gab

den Anstoß zu einer breiteren Diskussion um die teilweise eklatanten Un-
terschiede zwischen arm uncl reich in der östemeichischen Gesellschaft.
Nach einer Enquete der östereichischen Bundesregierung zuln ,,Kampf
gegen die Armut" zu Beginn des Jahres 1978 wurden drei Arbeitskreise

' eingerichtet (vgl. BM ftir soziale Verwaltung l97g). Diese erarbeiteten un-
ter wesentlicher Einbindung votl Sozialarbeitern entsprechende Vorschlä-
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ge zu den Bereichen .,mtlnet:ire Dienstleistungelt", ,,soziale Dienstleis-
tunsen" und .,regior-rale Sozialplanurtg". Dabe i fincler-r sich zahlrcic:hc auch

fiir clie Gcg.'uu,alt aktLrelle Anrcguugert r'vie etu,u clie Forclclunu nlch ,,ei-
ncr gezielten legioualen SozialpllnLrng" otlet cler I-[inrvcis, ,.iiber nlorlc-
tlire Hiltc unrl Sachieistulrgen liinaus" srlziale Bcratuug unrl Bctreuung
nrit cinzubeziehen 1vgl. ebda, S.49). Irrsgesanit r,erstaucl mau sicli clar-

in, ,,class die heutige Sicht clel Annut nebert gesaurlrvirtscliaftlichen uncl

generellen sozialpolitischen Nlaßnahmen uncl speziiisciren indivicluellen
Unterstiitzr,urgen vor allem eine optiinale Verbindung zr.r,ischen Geld-
Lrnd Sachleistungen, sozialer Beratung und Betreuuug uncl AktivielLrng
des sozialen Engagements aller verlangt" (ebda, S. l4). Der BegrifF der'

,,Arurutsgefliirrdung" als Getahr auf Gmnd vou incliviiluellen Faktoren
u,ie Klankheit, Unfall etc. in Arurutssituationen zu gcraten (vgl. ebda, S.

12) hat im Rahrnen diesel Enquete und ihrer Folgeveranstaltungen eben-

so Beachtung gefunden rvie das Phänotnen der ,,neuen Armnt", die nach

Ernst GEHMACHER trotz eines sozialen Sicherungssystems ,.durch das

Zusammentreff'en ungünstiger Urnstände im Einzelfall auftritt" (ebda, S.

)5? I

Neben dieser eher politisch-anger.l'andten Diskussion etablierte sich in
jenen .lahren vor allern im Rahrnen der Soziologie eine stärker schicht-
theoretisch dominierte Ungleichheitsfbrschung:,,1978 veröffentlichte
das Wiener ,Institut für Höhere Studien' (IHS) die ersten urnfassenden,

repräsentativen Untersuchungen tiber soziale Ungleichheit in Österreich.
Nicht nur wurden - im Nachziehverfahren an den Forschungsstand in den

westlichen Industrieländern theoretische Richtlinien für die Analyse von
Klassenstruktur und sozialer Schichtung erarbeitet und die Theorieansätze
der rezenten Literahrr diskutiert, sondem und vor allern versucht, anhand

bereits vorhandener Daten nnd umfangreicher eigener Erhebungen einen

detaillierten Überblick über die Strr"rkturen sozialer Ungleichheit in Ös-

teneich in Form eines Sozialberichts zu erstellen. Diese Studien wnrden
in drei Blöcken erstellt: Eine Uutersuchung r,r,urde iu zwei aufeitrander-
folgende Projekte - ,strukturen der sozialen Ungleichheit in Österreich'
(1916-19'78) sorvie,Analysen zur Sozialstruktur, sozialen Ungleichheit
rrnd Mobilität' (1919-1980) - geteilt und von Max HALLER unter dem

Titel ,Klassenbildung und soziale Schichtung in Österreich. Analysen zur

Sozialstmktur, sozialen Ungleichheit und Mobilität' 1982 publiziert. Eine
zweite Untersuchung - ,sozialbericht i.iber Ungleichheit in Österreioh'
(1976-1918)- wurde 1980 von Mariua FISCHER-KOWALSKI und Josef
BUSEK unter dem Titel ,Lebensverhältnisse in Östeneich. Klassen und

Schichten im Sozialstaat' herausgegeben; eine erste Veröffentlichutrg atts-

geu'ählter Hauptergebnisse dieses Projekts erlcrlgte 1979 urrter tlerrr Titel
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.Llilgleichheit in Österreicrh. E,in Sozialberiu:ht'. Die dritte StLrtlie anl IHS

t,.scjt5lti-gt., sicl *rit,Eitlktitrtttt.:11q1"11'1g:iitlllI in Öste'r'erc6'tttrcl rvttr-

rle l97t) von Hlrnrres St.j Pl'i\NZ ttiltl lv-l ieltüel \\1;\GNER rcr0i'terltliclit'

Lirlblrli'igig , u11 1[jgsett Pt'o.jektur t]iltr tlrt'i []Ltrltlcstititriste;iLtgr tiit' strzi

.r. v.r","turng lt)li2 tlcrl Bericht .s,rziale StrLrl'lLrr' [')stcrreichs Sozi't1c

,S.l'ri.t,t.,r-,tLLrcit'n'.lf 'strzinlc flic:ltcrtttltg' hL:r:1"11'' (lllAIN4ANN lL)86' S

ll). , r,
]ü,rgr"i.rrrr"it inrnitten cles Sozielstaates" u'ttt'de also a1s ,'Faktttnl" tu

,i",r"tqzo"r Jahren wieclef etrtcleckt (vgl' wEIDENHOLZER 1986' S

iöi U.r. Ungleic,hheitstot'scltung lässt sich im Weseltliclten tricht als

er,rrurrforaahung cteklaLiet'en. iv-Iatl hat l't'rt' allettr euch Untersttchttngett

),,,. Üngr.i.hheii in spezrlische* Lclrenssitrtatioueu dtu'chgeftih't l)aztt

,äfrfr"*ir*" clie ,.schichtspezitischen Bildtrngsc'hanc:tt-' y-q] .1;B' "Ktil-
turelle Interesse vonJugendlichen" von ROSENMAYR/KOCIKEIS/

rinBUrz r 1 
g66);,,sozialschicht. \vertorientie*rng u'cl Schulertblg" vo.

ir" 6OCT1EIS (1970) ode' der vo^ Peter SEIDL (1912) herausgegebene

I"r*"tUnnO .,Ausleseschr-tle ocler Gesamtschule". Es tt'ttrcletl aher attch

iru.li"n zu Wohnstnrkturen uncl sozialer Segregation odeL zuur schicht-

spezilischen Kousrtt.uverhalterl ptrblizie|t. Vcreiuzelt triflt tlratt bet'eits attf

.inr.nf ugig. Studien zur Artnttl - wie etwa ,,Artnttt in Wien" ( 1974). ,,lnt

ictratten".l-es Wohlstalcls" \1g74) sowie ,,Der Hintergrurtd der Ar'rtlt' So-

,Jtpry"notogische und sozialhygienische ltq*j: materlellel Ungleich-

treitl. i 1g16). Diese Studien wnrden irn Jahr 1g69 von-r österreichischen

Arbeiter.karnrnertag unci clem Sozialarnt der Stadt Wien angeregt (vgl'

MAIMANN 1986. S. 33). Als Hintergrund liir diese Initiative darf wohl

der clamalige Nationalratslvahlkarnpf angenomlnen werden'

Darüber hinaus wurden im Laufe des nächsten Jahrzehnts die Lage der

Bauern, aber auch die ungleichheit in Bezttg auf wohneu und wohnbau,

Arbeit Lrncl Arbeitslosigkeit sowie die Situation der behinderten Menschen

und auch Probleme d"-r Crupp" der Nicht-Sesshaften ar"rfgegrifl-en und in

Zeiten von Reaganomics und Thatcherismus deutlicher als bisher thernati-

sierl (vgl. GRÖBL 1986).
Einen Wenclepuukt itr-r Rahtlen clieser Diskussioneu nlal'kielte die For-

derung von Oskar NEGT (1986, S' l9), dass der,,sozialstaat nett ztt de-

finieren (sei). Sozialstaat bedeutet nicht nttr Renteuversicherltng und

Krankenversicherulg, er bedeutet aucli Sicherung der kulturellen Gnrnd-

bedürfnisse cler Menschen. (.. . ) Dass die Lebensbedürfirisse der Men-

schen ihren adäquate. Ausdruck finclen könnetr." Dieser h-rhalt wurde tiir
die Diskussion ,ur ,,Neuen Arrnut" bedeutsatn, welche vor allem in der

Bundesrepublik Deutsclrland unter Bezugnahure auf etnpirische StLrdien
: ab Mitte der l980er Jahre intensiv geführf rvurde (vgl. dazii die iJbersicht
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bci t.\EUfuIANN 1999, S. 15fft. Angereichelt rvulcle cliese Debatte urn c[c-

Thesen einer ,,Zrvei-Drittel-Gesellschaft" bzu,. cler ,,Dlei-Vieltcrl-(iescll-
scli.rfi" (r'gl. u.r. t-EIBFI{lEt)/TENNSTEDT 19,!-s). Llutrrr cliesen Per'

spcl'tiven,,.lirss sich clie Gc'sell:iclratt spaltet uurl eirt Tcil dr.'r Gcsr:llscltlft
ntchr orh-:i' n,r:rrig'-l ant \\iohlslund partizipieLt. n,ährenrl crin (kleiner'.:r)
-l'cil i,on der Wohlstanrist-'r.ttri ickltrng uttsgeschlossen bleibt, zeichnet siclr
strilkel als bishcl ciie Notivendigkeit ab, Amrut nicht mehr blol,J au1- E,in-

kotunreusarnltl zu verengen. souderu die Lebenslagen der vrln Annut lre-
tloft-enen Ber,ölkemngsgrupllen, ihre Lebensfiihrung turcl eben auch ihre
Lebensbecltirfiisse mit einzubezichen. Annut nur iilrer Einkonrrrrcrr ztr

identifizieren, stellt eine extreme Vereinfachung dar. Das gilt aucrh, obu,oh l

clie Bestinrrnung der Arnrutsgeftihldung iibel clas E,inkor.nuren ein srrtcr'
Inciikrtor fiir Risikognlpperl ist. Das heißt. der ,.Ressourcenansatz''. fiir'
den das verfiigbare Einkomrnen für die Messung von Arrnut die relevantc
Größe abgibt (vgl. BECKER/HAUSER 1997), wird etwa im Verständ-
ruis von NEGT (s.o.) znnehmencl als unzureichend erkannt. Naclr FRE-
VDLIDILTZ (vgl. 2004.1 ist diesel Ausatz eiuer ausschlieJllicli rrrolctiirerr
Betrachtungsweise in westlichen Gesellschaften kaurn mehr anwendbar.
cla srch Annut hier nicht auf die materielle Sichemng beschränken lässt.
Ein auf nronetäre Aspekte reduziertes Ressourcenkonzept degradieLt die
Betrofl'enen mehr oder weuiger zu passiven Objekten, ohne Beri.icksich-
tigung ihrer individuellen Fähigkeiten, Bedürfirisse, Vorlieben oder Wert-
vorstellungen. Dieses Theorieverständnis leitete aber die Forschung etwa
bis zum Ende der l980er Jahre.

Die Benachteiligung in der Lebensführung im Sinne einer ,,multiplen De-
privatiott"r') kann hingegen in einem umfbssenderen Sime durch die Be-
schreibung einer ,.Lebenslage", welche monetäre Mittel ebenso bertick-
siclitigt wie sie ErnährLrng, Bekleidung, Wohnungsausstattung oder
Wohnumgebung und anderes rnehr einschließt, besser abgebildet werden.
Denr Arrsatz der nrrrltiplen Deprivation ist also das T,ebenslagenkonzeprt

Grund gelegt. Darnit beansprucht ein bereits in del Zwischenkriegszeit
entwickeltes Modell nach wie vor Aktualität.
Das Lebenslagenkonzept geht auf den Mitbegriinder und Namengeber des

Wiener Kreises, den Philosophen und Nationalökonornen Otto NEURATH
(1882-1945) zurück. Im Rahrnen seiner Sclirift: ,,Empirische Soziologie"
(1931)stellt er zunächst fest,,,dass wir nicht von einem ,Menschen an

sich' ausgehen (können), sondern nul'von den historisch gefonnten Men-
schen, die in ganz bestimmten historisch gegebenen Verknüpfungen aut--

treten. Dann freilich setzt die rein schernatische Ableitung ein.
Das Schema, welches uns weiter bringt. geht von einem bestimrnten Le-
bensboden aus, skizziert die Lebensorduung uud sieht ulm zu, wie dic
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Lebenslage sich gestaltet, clie wesentlich liir clie rveiteren Watlclhtuge[ ist

i . i. lVi,.lr"bcu iinnreI rvictler er$,:ihttt, rllss tlrtIt:lt bestitllrllte Letrensorcl-

,|,,,-lg.,-I bcri gcgebcuem Let.,ertsh(xLjll llil(lelc Lelreiislagerl bcclingt sirttl als

..lur.ir l,,rJcr" L.b",'r.ror.'lru'g,:.. (...) Dic L.ebettilltge ist attt:h als besti'r-

ltle'der Faktttr lyeseltlich. (. .).te, tlllsel'c gesaLllte TeLnrlrlcllogie ist ( )

.ir,r,,,t abgcstcllt , LebcnsLigertiincletLtngc:tt brts.'ht'eibetl zrt kiintlelt' ( ';

i.t 
",-.rf.g; 

ist cler tnbegritf all cler LJnrstäncle, clie verhälttristnäßig trrrr,'it-

[itr", aiJV.r'haltLurgsrv-eise eines lvlettschen, seitlen Schr-uerz, seirte Frett-

,f.-tr.,fint.". Wohlirng, Nahru'g, Kleid,*g. Gesttnclheitspflege' Bticher'

i;..;"r, ii.e'ndliche Änschliche Umgebtrng, all clas gehärt znr Lebetrs-

rug.. 0,,.r-l clie Menge der Nlalariakeiule, tlie becliohlich eiuri'irlien' Sie ist

dic Bedingullg -lelles Verhaltetrs, tlie u'ir a1s Lebensstiuluitlng ketlltzeich-

1eu. (. ) bb 111a11 voll cler Lebenslagc eiues ganzell Volkes' einer ganzen

Kl;rr" sprechen kann, lasseu ,o,ir zuuächst clahingestellt. Es ist jedenlälls

o,,r.rruu, legitim, von der Lebenslage eines einzelnen Menschen zu spre-

"n"u. 
t...) fuan kairn utln ilarati gehen, die Lebenslageu verschiedeuer

ü;;r.;.; auf Gru.cl objekti' angebbarer Merk.rale miteinauder ztr ver-

!,leichcn. Man Laun so in jeclenr Zeitabschnitt ein Lebenslagenrelief auf-

ioti.n, clas sich äutlert" (r'r-E'URATLI t98l' S 51011)'

NEURATH nimrut rnit dem lVlodell des ,,Lebenslagenreliefs" das (einett-

L*ä.ir""rept der. rnultiplen Deprivation von Townsend vorweg. Aller-

äings fehalt r"in Mod"ll den Vorteil, dass es ein offenes Modell bleibt' Es

ti.ä, n"urr., für Resilienz- uncl Ressourcenko'zepte, welche gegenwärtig

,-.n ntr die Aflnutsforschung - vor allem unter detn Blickwinkel Sozialer

Albeit - immer bedeutsamei werclen' NEUMANN (1999' S' l7) weist

zwar darauf hirr, dass das Leberrslagenkonzept in der Armutsforschung

gegenwär1ig ,,eher als abstrakte Leiticlee verstanden werden.. kanrr. Die

KonketisiertlngVonNAHNSENllg75'vgl.ANDRETTAlg9l)bringt
jedoch eine interessante weiterentwicklung. Sie konzipiert liinf Einzel-

spielräurne der Lebenslage, die fiir diese konstituie|end sein sollten (vgl'

NEUMANN 1999, S.26):

,Versorgungs- tttlcl Einkotntnetrsspielrar'ttn' (Versorgung mit Giitern

und Dienstieisttutgen )

,Kontakt- und Kooperationsspielraurn' (Möglichkeit sozialer Kon-

takte)

,Lern- uncl Etfahrungsspielraum' (Sozialisation, Ausbildtlng' beruf-

liche und räumliche Mobilität u.ä.)
'-,Muße- und Regenerationsspielrattm' (Ausgleich von psycho-physi-

schen Belastungen)
-,Dispositionsspielraum. (Möglichkeit zur Teilhabe an Eutscheidur-

gen)



r
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Durcir unter.r,eLso|gung in dicsen Spielrlittrlrerl lässt sich Artnttl erketltlen

uncl inha ltl i c,h geh ll tvo llet' beschrei helt'

Wie tlben elivlihnt, rlicrtt tlct' Lcberlslagetrbcgrilf itn Ralituen clet' Artllrtts

Iorschun!t Vor llleil.r tl,.izr-1. eitre rrrsscliließlic1t aLrf rlraterielle Resstltitcett

(2.8. Eiulirlrrimen ) orierttierte Betr:acilttrng \r(lll Arll.lrlt ztt tiber$'itrtlett Das

betlcutel naLiirliclr nicht, class clir' tlrateriell-trlr:netät'e Ressottl'celtlage rticlrt

i,r'eiterhin als grundsätzl ich betlc,tttttilgsl'oli augesehen u'tirde' Zusätzl ich

abel werden Inclikatoren zttr Kenuzeichuttng zentraler Lebensbeleiclie

sc^.\,ie 'otl 
sozialer Artsgrenztttlg rmd Deprivation in das Artnutskouzept

aufgenourrnen. S0lcherart hotl1 trlatl cletn urultiditneusionalen Amrtttsphä-

no,r-,.n l.resser als brsher gerecht ztt werclct] (vgl' STATISTIK AUSTRIA

1007, S. +5 ).

AIs Argu[reut gegen den Lebertslageuatlsatz köutltc allerdings eitrge$etl-

clet werden, class er als ,,N4ixftrr von objektiven und strbjektiven Faktoretr"

den ,,objektiven ökono|nischen Tatbestand" (HAGEN/v. FLAIOW 2007.

S. l 8 uncl S. 27) velschleiere' Ein solches reduktionistisches Verständnis

n-rag fiir eine pointierte politische Arguuletltatiou augetrlessell sein' Für

clen sozialwissenschaftlichen DiskLrrs scheint urir eine Attseinatlderset-

zlutg, welche clie Kornplexität cler Lebensl0ge bzw. cler Lebetrswelt einbe-

zieht, auf lange Sicht fruchtbarer'

4. Die Diskussion bleibt offen

Die - wie i1 dieser Arbeit eilflihrend dargestellt - in Österreich im Sozial-

bericht 2004 nachdrticklich vorgenomlnene Bezugnahtne auf fünf zentrale

Lebens- bzlv. Deprivationsbereiche in Ergänzvng zur relativen Einkom-

mensarrnut und die vorgestellte, im 7. Familier-rbericht der Bundesrepub-

lik Deutschland erstellte,,haushaltsbezogene Armutstypologie" weisen

darauf hin, dass das Therna Armut umfässender als noch vor wenigen

Jahren wahrgenommen und beforscht wird. Dies bietet eine wichtige vor-

aussetzung Jafiir, die ,,Schande" cler Amrttt. wonach beispielsweise in der

EU jedes itintt" Kind vo. Arurut bedroht ist, als umfasseude. politischen,

wirÄchaftlichen r.rnd sozialen Skanclal wahrzunehmen uud als s.lcheu ztt

benennen.

Aus nahe liegenden Grüuden sind dabei die zivilgesellschaftlichen Orga-

nisationett, von AITAC bis zLr deu Kirchen gcfiagt'

r So ist beispielsweise das ,,Österreichische Netzwerk gegen Anrrut ttnd

soziale Ausgrenzung" zu nennen. Es ist eine vereinigung aus sozial-

initiativen, kirchlicien und gewerkschaftlichen Wohlfahrtsorganisati-

onen sowie Bildungs- und f orschtrngseinrichtullgell, wclL;he seit 199-5
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i'rurer u,iecler ,,Arrnutskonf-erenzeu" organisiert (clie 7' Artlrtttskotlf-e-

renz ist liiL 200fi i,0i'geschctt). Sic sendtc inr Jlthr 2t){)l eirren "Sclrlt-

tcnberichl'' zLtttt ,.Nlttiot,'tt.,t ,qf,titrrlsplittt zLtr Altrrtttstrekälttptttrtg' cler'

itstcrrrcichiscltctr Iltitttlcst'euicr'ttrlg dit'clit ltt tlic Et J ttlch Ilt'iissel' rtrrt

lLtl nt ögl ic he l.l ute|l assLrtt getr ctct' Rc gicLLrn g lttt l lnerksatn ztt trlachctt'

. ij;r,,öi,,urenischc R.t der (14) KireSetr i' L).steLreich" h*t in ;''irr"tt.t

iur Jahr 2003 r,erött'entlicl-rten ,,sozialrvort'' clat'attf hiugflt'iescti' class'

,,sich die Kit.cherr iri besonclerer Weise an clie Seite der Artrletr rttlcl

Äusgcstoßeiren gestellt.,n,issen (ebcla, s. 14). ,,In ihrer option ltir die

Ar,nin wollen sie clort helt-eu, u'o Menschetr ttuterclrtickt wercleu ttllcl

xor, arnlu, uncl Ausgrenzung erleiclen. Itn Bewtisstsciu, class get'cchte

511;ktgrelt uncl Rahrnerlbeclingungen r'r'eseutliche Vorattssetzuugett tiir

ein rnenscrhenu,ürdiges Leben ftir alle sind, setzen sie sich liir tlie llot-

,.oOig"n Verä'cleri'rgell vott Strltkturcn'nd gesellschaftlichen Rah-

menbeclingungen ein" (ebda, S. 117). Das bedeutet keine Abkehr von

rler caritas. geht abel über deretr trailitionelles verständnis deutlich

hinar'ts.

, ünte,. r,veltrveiter Pcrspektive gibt clie Verleihung des Friedensnobel-

preises 2006 an clen wirtschaftsrvisseuschatter Nlohaurtned YLNUS

aus Banglaileschund die von ihm (1974) gegrtindete Grameen (Ben-

guu, noio Bank Anlass zur Hoffnung. Deren Konzept ist es, Kleinst-

Ledite ,,zr.rr sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung von unten" zu

vergeben.

r NoJn 'icht 
überzeugt das 2007 vorgestellte Programm der österret-

chisclten Btrndesregientrt g:

,,Atmutsbekarnpfung: Weitere Reformen im östeneichischen System

dersozialenSicherungsindausvielenGründennotwendig.DieVer-
längerung der Lebenserwartung und das Sinken der Kinderzahl. der

Zuwachs bei den so genannten ,,prekären" Beschäftigungsverhältnis-

sen, der stärker g"*o]d.n. Wettbewerbsclruck auf allen Märkten, die

verstärkte lntegration Österreichs in die Weltwirtschaft und die Mit-

glieclschaft in der EU führen zu neuen Herausforderungell. Eine der

HerausforderLlngen jedenfalls ist die in Österreich vorhandene Amrut.

ln einem reichen Land wie Österreich stellt die wesentliche Reduktion

von Armut den entsprechenden politischen Willen vorausgesetzt -
eine lösbare Aufgabe 6ar. Zielsetzung ist eine r,veitere Verstärkutlg der

Armutsbekärnpfung zur Senkung der Zahl der Annutsgefährdeten und

akut Armen.
Das Instrument dafür soll die Eilftlhrung einer bedarfsorientierten
Mindestsicherung sein. Begleitet wird diese durch einen Mindestlohn
(auf Basis eines Generalkollektivvertrages) in Höhe von 1.000,-- Euro'
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Die Höhe cler Minclestsicherurtg betr'ägt inr Jalu 20i)7 Er'rro 726.-- brrrt-

to (l:l M.l) ( ' € 10"164,-, brutto/.lrhr). Die llirrtiilrrtrng tllrf beciarl's-

olieuticlten Nlinclestsie:heltrng cltirlgt itl trteltt'el'crr Schritten'

Dc' etstctr S.-llritt lrilcletc: rlie F.rltiiiltrrlg cles Atrsgit':ichszttlagerr|icht'

srrtzcs arrf Errro 72(r.-- inr.[lrhr,]()(]7. Danach stlll eitte Vcreitlbaritttg

z$,ischcu tleut Buncl uilrl tlcrr Läncleru fiir einc soziale Minclestsiche-

*'1g zpr Vereilheitlichunc unci Pauschaliertrng dcr Sozialhilf-c cleL

Larrder auf clie Höhe von € 126,-- (uräglichenveise irl Etappen) erfol-

gen. Dartiber sind gesonclerte Vet'handlungetl nlit den Ländern ztr ftih-

ien 1. . . ). Als Bezugsgröße der Arurtttsgefährdtrng in Cste rreich gilt cler

Ans gleichszula genrichts atz . . ." ( Regierungspro grillntll 2007 zur XXI-

II. Gesetzgebungsperiode, S' l09f):

Darr-rit wircl in Östcn'eich - etttgegeu der EU-Richtlinie von Laeken 2001

(Armutsgeführdungsschrvelle mit 60 % des Medianivertes des gewichteteu

pLo fopi-Haushaltseiirkornrnens) clie Ailnutsgrenze tnit Euro 726.-- (14

Mai in .Tahr: : € 847,-- brLr[tu pro Mouat, abztiglich allfälliger Kranken-

kassenbeiträge) festgeschrieben (Euro 726,-- entsprachen im Jahr 2003

etrva clcr] 60 % cies Meclians). Solcherat't $'ird int Regierungsprogramll-l

2007 die Dynarnik de| E,inkorntnetrsetrtwicklung zynischerr'veise außer

Kr-aft gesetzi und eine Lebenslageuorieutientttg erst gar nicht angespro-

chen.

Jedenfalls nehrnen gegenwärtig Tendenzen zu, den staat stärker atls sei-

nen sozialen Sicherungs-verpflichtungen helaus zu nehmeu. Die Gefähr

ist groß, dass sozialstrukturelle Bedingungen wieder individualisiert wer-

den. Das heißt, es wird dem Einzelnen zur (unmöglichen) Lösung aufge-

geben, was strukturell (2.8. durch Rationalisierung etc.) begründet ist. Er

*ird arrf solclie Weise in aussichtslose Positionen abgedrängt' Armut wird

im aktuellen gesellschafllichen Verständnis abgewertet, wie das bereits

seit der erstcu Wende im Rahrncn der Armutsgeschichte der Fall ist An-

clererseits rvird sie aber gegenwärtig so deutlich wie noch nie in der Ge-

schichte als Skaldal. als Schande bezeichnet, die auch persönlich zu ueh-

men ist: ,,Das Gefühl der Schwäche ist eines der konstitutiven Eletueute

der Moral. Es ist untrennbar verbunden mit dem Bewusstsein der ldenti-

tät, das selbst wieder konstitutiv ist tür clas rnenschliche wesen. wenu ein

Mensch verletzt ist, wenu er Httnger hat, wenn er - an Körper und Geist

- die Der-nütigung des E,Lends erleidet, empfindet er Schmerz. Als Zeuge

des Leids. das einent anderen Menschen zugefligt wird, ernpfinde ich in

rneinem Bewusstsein seinen Schtnerz und dieser Schmerz etweckt tnein

Mitgeftihl, löst einen hrpuls der Fürsorglichkeit aus und überhäuft mich

mit Schande uncl drängt rrrich zttf Tat.. (ZIEGLL,R 20U7, S. l4)' Dieser
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pLinzipielle nncl uachvollziehbare D|ang zut Tat r'erlengt trotz itller Eut-

;;,;.,; ci' ['rehaltc.: ,,Es geutigt riclt. i' dcr Gesellscl*f1 das [.]b,-:l der

'U,rgt.i.nh.it zu bekliruirict, t. .i Der l(errl ..1c5 pl.trlctrls, v(rr clelr riir'irl

J.ir-i;.r"ttr.haft rrnc[ in.sfrcs,,n..lg,-: irrr Soziulstrtat stehell, liegt ill titrr Ft'rt-

*., t,,. cler Starl'-c:.iencn lvlenscrhclr trlit Rcspelit begegtlen kattn' die LlazLt

i.,.un.iit sincl, schwaeh ztr bleibcll ( ..). Drc irnrtniie:l'igt' Ji11<'xL:11Lr 1lg:r

,"ri.r.u Teilun-e bleibt gleicltrvohl eiu Problcur cler Gesellschafl" tSEN-

iüii 2004, S. 317f; uircl ist clieser zur Bearbeitr-tng aufgegeben Nebe'

je'notwenclige' Bearbeit,'g clet'stt'ttkturelleti Gegebenheite' bleibe' cla-

i.,., 
"u.1, 

clie i* gege'rvärtigen Diskttssiorleu itntner l'ieder tibergaugenen

iriclivichrcilen Herausforcler-i,,-rg.,-, - ohne in eine voraussetzungslose cit-

r.rtas zurtick zu fallen - im Katlr;rf gegerl die Armut unhiutergehbat" So-

*"nr .rrder Seite cler Becitirftigen als ar.tch auf jeuer der unterstiitzeudetl

bleibe' bloße Zuwe'chrnge* vän Geld rmzureichencl, sondern es besteht

ä.rlnn=pr-r,.h, ,,dass jeclei. Mensch ein Anrecht hat a'f Arbeit, Nahtuug,

ä.runOt].it. Bildu'g, Freiheit trncl Glück" (ZIEGLER 2007' S' t4)'

5. Resiimee

Armut ttnd Arbeit sind seit der Antike in wechselndem Verstätldnis auf-

einander bezogen. Nach deren zunächst eindeutig negativen Bewertung

bemühte sich das Christentum - wie das Judentum. der Buddhismus und

der Islam in ihren Kulturkleisen auch - utn eine positive Sichtweise bei-

der Phänomene. Seit dem sPäten Mittelalter und der fri.ihen Nenzeit er-

folgte - auf ökonomischetn Hintergrund - eine Differenziemng, die im

Weseu tlichen bis in die Gegenwaft anhält: Arbeit blieb Positiv konnotiert.

während beztiglich der Armut zwischen würdiger (unverschuldet) und un-

würdiger (M i.ißiggang, Arbeitsverweigemng) unterschieden wurde. Das

Verständnis class Armltt nicht nur aLrf Grund von Arbeitsverwelgerung'

sondern trotz Arbeit gegeben sein kann, setzte sich erst angesichts des

Massenelends der Industrieproletariats um die Wende zttm 19. JahrhLrn-

dert langsan-r durch. [u cler Folge begann sich der Staat dieses Themas in

einem alhnählichen Übergang von der traditionellen AtmenPo litik hin ztt

einer gesarntgesellschaftlichen Sozialpolitik anzunehmen. Ausdruck hier-

für waren etu,a die (Versicherungs- )Gesetze in den 1880er Jahren' Staat-

liche finanzielle Untersttitzung erfol gte erst mit der Arbeitslosengesetzge-

in der Ersten Republik.
Intensivere Diskussionen zur Armntsprob lematik im sich entwickelnden
Wohlfahrtsstaat begannen wieder in clen l970er Jahren v.a. angeregt durch
steigende A rbe itsl 0si l-rkei t.
Die einleitend geauß'erte Vermutung, wonach in Österreich die Arn-ruts-
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tiage bis in clie l9t)()er Jahle vot'rviegeud lulter ökouotllischetl Gcsicht'

,.,,.,,]k,",, diskutit.rt gorclel ist, lisst sicI aLrl Grttlrcl tler analysiet'terr i'ite'

r.ltr[.nicitt lLrii'ccht crhalten. E,s zeigt tlie LitcrltLuiibcLsicht vicittlchr'. tlrtss

rrcbcrt tlcn iilioilorrliscltett itt clet Reg"l atrch gesellschaftlich-ktrltrrrell"

Kriterr.ir:ti gr:nteillsout zui' Bcschreitrittlg von At'trlttt herattgezogcl.) \\rtlf'

rlt:rr. E,in,J T",,.1",t2 l:isrt tich insol'crtt atlstl'iachett, als dic Bezrtgltahrtlc attl'

gcsellscfta{tlich-kulttrrelle Kritcllerr bzu' Lebeusiagcnkriterieu seit etrvrt

iehn .Tahren systentatisch in clie Armutsdiskussion ttud iu clie BescliLei

bungen bzu,. f)efitlitionetl von Arnlut eingebttnden werdeu' Bis clahiri

,r,.rr.Il"n sie zwar uritgenannt, systertratisch f-estgemacht \\'tl[cle Artlrut abcr'

tiber. clie nlo1etäre1 Klitelien. Dic umfässetldcre, systeuratisch rlie konr-

plexen gesellschattlich-kulturelletr Lebenslagenindikatot'en einbeziehenclc

bichtweise volr Armut verbessert jeciertfalls dic Chartce. ein iutegtict'tc'

Gesamtkouzept der A|rnr"rtsbekärnpfitng zlt etrtwickeln. Ein solches hüttc

Familie, Bilc1ung, Gesundheit, Arbeitslosigkeit und Arbeit zrt bedicksic:h-

tige'. Eine lr'gführu'g ar.rf den mttrtetür'etr Aspekt vcrkürzt die-Problerna

tik unangeutessen uncl clür1te kauur ztt nachhaltigen Lösrtngeu ftih|en'

Auf GLunci clcr Festleguugen der österreichischetl Rrtndesregierttng itl der

Regierungserklürung iUOOZI regt sich allcrdings die Beftirchtrtug, dass tlt'-'

g"i.n*arii gen po litischen B emühunge',ln ei'e M indestsichemr-r g nicht

iiU.r. au. Niveau einer S ozialhilferefbrrn hinauskotnmen'

überhaupt wäre bezüglich des Modells der Mi'destsicherung zu bedeuke*,

ob cliese Forur von passiven Sozialhilfetrausfers tatsächlich die zukunfts-

ftihigeStrategieist.SollteirnSinneeinerverbessertenZusanrmenführung
von-Beschäftigung und Sozialetn im Sinne eines Paradigtlrenwechsels der

gegenwärtig"n niikutsion nicht vielmehr die Überlegung einer Steuergrtt-

J"[rlft als Jn-work benefits" im Sinne einer ,,negative iucome tax" nach

dern neoliberalen Nobelpreisträger Milton FRIEDMAN ins Auge gefasst

werclen (vgl. MARIN ZöOZ, S. 23)? Solches würde nicht nrr Arbeitslose

und Menschen mit niedrigstern Einkorrrtrleu betreffcn. Es lvlircle artch deu

tunteren Mittelstancl einbeziehen. clel verstärkt in Arrnutslagen abzudriften

clroht. Jeclenfalls wird es für eine zukunftsträchtige Sozialpolitik nicht rei-

chen, bloß die Arbeitslosigkeit zu euttabuisieren und ein bedingungsloses

G.rndeinkolnmen zu fbrJem, ohne sich um eine dynamische Verk.üp-

fitngvonSozialleisttrngundBeschäftigungzubemiihen.Eswirdspan.
n.nä ,,, beobachten, olt rlie ne'ell Ansätze zur Lösutlg der Armutsfragen

besser geeignet sind als die bisher in der Geschichte bernühten. l

t

.t
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111111111i;;ig:lelttl ytln 4-50.{)()(') al-mctr N'{euscltelt in i)sterr''tie lr' Die So-

zi.rlirclrr,htc clcr BLntcicsrcgie,rtlngr.tt seil i\'liUrt (lcr I 9i){}el laltlc lveisen jetutll* 
"111 

'' zrt i

scjren.)r)0.(X)O Ltntl I,l Mio. Pers()ncn als altliutsgeftltt'det atts ,,Dic Zcitrerhe irr eittcttr

llr.f,.n Vergleich nrit tlenr Ettlopäisclten Flaushaltspancl zeigt nach anfinglie:hen l4')'i'

Ar"r,,irg.nf".hrng irn Jahr' 1t)94 Lrncl l3 % im Folgejahr eine Stagnatiou artldertr Nivertt

,nn rz'lr, in clen Jahren 1997 bis 2000. Die aktLrellste Elhebung mit Eu-sll-c 2003

tgi,rLomm.nrreitrrunl 2002.1 u,eist ttttn rvieder einen Anstieg atrl- 11,2 % atrs" {Bi\4SSC

il;,4 214.1. \bn diescn Pet'sr'cn iur em'äh'ten Zeitrrtrt' *'aretr etrva zrvisctreu

300.(j00uncl 500.000vonakuterArmutbetrotfert(BMSSG2002,S. 18S)'lnrJaltL2002

galten.167.t)0{-t Pcrsonen rls akut arm (5,9 %) (BMSSG 2004. S.2-31);. Die lleueste str-r-

äi., ,,einton1men, Anilut Lurtl Lebensbediugungen" (2007) spiicht davon, dass int 'Tahr

li*i',.r',.r ti,i rvlio. N'e.schen, d.s. 12,3 g6 a'nutsgefli,rdet si.cl; von diesen rve'dett

*),,.OOn 15,2b,"'1als aklt rrm ausgerviesen (vgl' STATISTIK AUSTRIA 2007' S 46)'

r Der Reduktionismus eiuer bloß auf tnonetäre Zr'rgangsweiserl beschränkten Diskussion

rl,ircl-beispielsr.r,eise an tblgendern Ergebnis deutlich: ,,Farnilien 'rit 
klei'en Kindern u.d

lrehr als'zwei Kindern sind tiberdurchschnittlich mit ihrern Leben zufrieden, obrvohl

,1", ",i. 
gezeigt rvurcle, von geriugenl Eillkommeu und iitre|durclisohnittlicher Artnrtts-

gefthrclung betroften sind" (STAIISTIK AUSTRIA 2007' S -55)'

, Allnli.ll., ist durchaus auch in cler Gegenwart beobachtbar. So kauren et$'a Encle der

tgsrt.l. Joh.. die Stadt Graz und die Vinzenzgemeinschalt unter Pfarrer Pucher überein,

bettelncle Roma aus bestirnmten ortschaften in der Slowakei mitAusrveisen ztt vetsehet]

und solcherart ihr Bettehr in Graz zu ,,legitimieren"
r Die Bezeichnung ,,frühneuzeitlich" ist jedoch nur sinuvoll, wenn datnit eine Relativie-

nrng <ler traditionellen Epochenschrvelle: 1492 bzw. 1500 als Beginn der Neuzeit ange-

deulGt werden soll. Die ,,Wende" hat sich nattirlich im Spätmittelalter vollzogen rtnd r'vat

durchaus eine Modemisiemngserscheinung im geschmähten ,,dumpfen" Mittelalter!

i So schillerte etrva Thomas Morus in seiner Utopia (1516) eine Gesellschaft, die auf

der Arbeit aller beruht uncl deshalb keine Armut kennt. Bei Martin Luther findet sich in

seiner Sclrr.itt: ,,An den christlichen Adel deutscher Natiorl" ( I 520 ) der paulinische Satz:

,,Dass nicht essetr solle, wer nicht arbeiten wolle" (vgl 2 Thess 3,l0)-
6 vgl. dazu in der gegenwärtigen Diskussion um die Mindestsichertrng die Frage, wie

hoch diese sein diirfe, unr Arbeitende pit geringer Eltlohnung nicht zu demotiviereu
7 Dieses Phänonren der dritten Wencle hat Sabine VEITS-FALK fiir Salzburg anhand vou

Quellen eindrucksvoll aufgearbeitet (vgl. 2005, S. 15t-).
s Bemerkensrveft ist aber doch, dass sich in der von Wiener Sozialforschern durchgefülrr-

ten ,,Marienthal-studie" kein venveis auf das Konzept der Lebenslage findet, welches

O. NEURATII bcreits ip Jphr 193 I inr Rahnren seiner soziologischen Schriften kouzi-
pien hat lsielrc urrrun. S.'Zgfl.
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Anmerkttngen

war überdies der Meinung, dass in den Milieus der Armen andere Wefte und

kulturelle Muster gelten als in der übrigen Gesellschaft. Diese Werte ttncl Muster sind
subkulturelle Faktoren, die von einer Generation zur nächsten weiter gegeben rverden.
Sie sind verantrvortlich frir clen schlechten sozioökonornischen Status der Arrnen in der

' Gesellschaft (Subkulturtheorie). Eine andere Sichtweise führt die Verhaltensweisett,
welche der 

',SubkultLrr cler Armut" zugeordnet werden, nicht auf die Subkultur selbst

i /,, i
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sr)1(lern clarall zLrrtick. elass tlie a[lr,eichertrleu \/erheltertsn'e isctt itl At-nttttstnilieLr cin

E,igcbpis rlcr dontinielcnrlen Sozialstluktur sintl. *'clcltc dits l\rrnctlnlilictr bcrtacliieilrgt

trncl r,ot'r tlcrr hen'scitenrlen W!-rten ur1(l fvlust.rn nusschlicljt (sittrative l'heolic). Dic's,:

\\Lltrl(r \icltlctcil v()n (lLrli alttelik0niScllCn Soziolrlgelt Dr"'id \'1.'\TZA trild C'hnles L.

\\I.\X\4ANN.
,,, NtjttivlANN (i._el. 199q. S. 1()) hetrl irr rlit:senr Zusrinfirenhattg dic r\r'btit vol] PclLrr'

T()WN\ENl) (pr)\,ür'tv in the IJpitctl Kips,i,,nr. lt)79) als Vlrrlkstcirr irt cler cntpilist:ltctt

Ertirrschung von Arntrrt als Phiinomen ntrltipler Dcpt ivatitrnsersche inultgen her-vilr'. Die-

ser.nisst die olrjektiven I\4ang"'lelscheinrrnglrll nrittels 60 indikatolen. Sie ttntfasserl Bc-

reiclie rvie E;nlilnu-rg. Bekleidung, Ausstattung der-Wohnttng, Wohrttttngebuttq, Gestrnd-

heit, Bildun-rr. Erholung, Sozialkontakte. Bedingungen tler Kinclcrerziehutrg. .,Tos'nsend

bilclet daraus einen Deprit,ationsincler und stcllt fest, chss uit sitrkertdetn Eittkommeii

clie Deprir,rtiorr zuuintnrt und schließlich ab eittet' bestitnnttett Einkomnrensgrettze über'-

pr.gportional zul Einkornmensverrill-llerung ansteigt. I)iese Eittkolrlllcllsgrenze urarkicrt
jenen Grcnzrvert. ab detn sich die Inclii'icluen aus delr titrlicrhen sozialell Lebeuszttsaln-

nrelhalg herauslijsen. Darnit hat Torvnsentl eine soziale Antrtttsgtettze ernlittelt. dic

sich als den relativen Deprivationselscheinitngen wesentlicher Lebensbereiche elgibt''
(NEUMANN 1999, S. 17; Anm. l2; vgl. dazu attch STAIISTIK AUSTRIA 2007' S.

45). Nach einer Ultersuchung vgn KELLER (vgl. 2004), der die Lebelrslagel und die

Einkomrnenspositioneu niiteinaudel vergleicht, itjrlrlt eine relative Kttmulatioti von

Depr.ivation erst oberhalb von 75 Prozelit des Aquivalenzeinkolnlllerls ab. Persou.-u ittt

plekären Wohlstand bleiben also drtrchatts votr Artnut bedloht
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